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l\talct->S 3ü#»«S; ;üil*taM;£ Pöntq.

feft '

Som Herausgeber.

nter ben SJtännern, welcfie baju beigetragen fiafien,
*bie lanbfdjaftlidje Sdjönfieü ber Sdjweij ifiren
eigenen Seroofinern jum Sewußtfein ju firingen,

Jfe unb mefir nocfi unfer Satetlanb ju einem ©egen»

'..y ftanb bet Serounbcrung unb ber Slnjiefiung für
bie gremben ju madjen, iff ber SJtaler SüftauS Sönig üon

Sern nidjt einer ber lefeten. Süben ber fcfion burdj Sjaflet'S

„Sllpen" cfiarafterifirten allgemeinen Stimmung unb @e=

fcfimadSridjtung ber europäifefien Sulturüölfer, welcfie in
Sunft unb Sefien bie „Stüdfefir jut Statur" gefiüterifch her»

langte, waren eS fiauptfädjlidj brei Singe, weldje bie 6tS

bafiin ungefannten, efier gemiebcnen Sllpenlänber unb in
erffer Sinie baS Serner Dficrlaub in Stufnafime firadjten;
an aflen biefen brei Singen fiatte Sönig fiebeutenben

Stntfietl.
SaS erfte war baS fieritfintte, butdj bie Sdjilberung

ber SJtabame be Stael oerfierrlicfite Unfpunner=Sdjwingerfeff
üon 1808, fiei weldjem fdjweijerifdjeS §irieitüott unb

Spirtenlefien auf bem grünen Seppidj üor ber romanttjcfien

Sutgtuine im Singefichte ber Sungfrau fidj bei SBelt im
geierflcibe jeigten. Ser Scfiultfieiß SüflauS griebrid)

des

Bom Herausgeber,

nier den Männern, welche dazu beigetragen haben,

"die landschaftliche Schönheit der Schweiz ihren
eigenen Bewohnern zum Bewußtsein zu bringen,
und mehr noch unser Vaterland zu einem Gegen-

stand der Bewunderung und der Anziehung für
die Fremden zu machen, ist der Maler Niklaus König von
Bern nicht einer der letzten. Neben der schon durch Haller's
„Alpen" charakterisirten allgemeinen Stimmung und

Geschmacksrichtung der europäischen Kulturvölker, welche in
Kunst und Leben die „Rückkehr zur Natur" gebieterisch

verlangte, waren es hauptsächlich drei Dinge, welche die bis

dahin ungekannten, eher gemiedenen Alpenländer und in
erster Linie das Berner Oberland in Aufnahme brachten;

an allen diesen drei Dingen hatte König bedeutenden

Antheil.
Das erste war das berühmte, durch die Schilderung

der Madame de SWA verherrtichtc Unspunner-Schwingerfest

von 1808, bei welchem schweizerisches Hirtenvolk und

Hirtenleben auf dem grünen Teppich vor der romantischen

Burgruine im Angesichte der Jungfrau sich der Welt im

Feiertlcide zeigten. Der Schultheiß Niklaus Friedrich
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oon SJtülinen (geft. 1833) unb ber Spitalfcfiretfier Sig»
munb SBagnerv) fiatten bie Slnregung baju gegefien.

StiflauS Sönig afier war ber fünfflerifcfie Setter unb Orbner
beS geffeS. — SaS anbere war bie Steife beS SönigS

giiebria) I. üon SBürtemberg in'S Dfierlanb im gleicfien

Safite. Sie Sernet Stegietung ließ eS ficfi angelegen fein,
ben Sönig, bet bie Stcifie ber fütfflidjen unb üornefimen

Souriffen eröffnete, auf's Sefte ju empfangen ; ber SJtaler

Sönig, ber bamalS in Unterfeen feine SBofinung fiatte,
wurbe baju auSerfefien, um als funbiger Segleiter ben

fiofien Steifenben an bie fdjönffen Steflen ju geleiten, gleid)»

fant bte „honnems" beS SanbeS ju maefien; unb et feil
ficfi biefeS SluftrageS auf's Sefte entübigt fiafien. — ©in
btitteS wat bie Sllpentofenpoefie, bie Sbtjflenbtcfitung eineS

Sufin unb Ufferi, eineS Sofiann Stubolf SBfiß unb SJteißner,

welcfie nadj bem Sotgang beS größeten fafler baS Sllpen»

leben ibealifirten, bie Steije ber Sfiäler unb SBafferfälle,
bü ßhrfadjfirit ber Seloofiner biefiterifefi priefen. Sind; fiier
fiat StiflauS Sönig baS Seine getfian; war er bod) einer

ber Seidjner unb Stedjer jener nieblicfien Silber, jener

länbtidjen Sjenen, jener frieblicfieii Sauernfiöfe mit fjüfi»
nern unb Sofien unter bem Strofibaaj unb ben fpielenbcn
Sinbern an ber ©attenfiede.

Sönig fiat afiet nodj mefir getfian, um bie Scfiwär»
merei für bie Sdjweij jur SJcobefadje ju madjen. SJtit einer

SInjafil ber eigentfiümlitfiffen feiner Scfiweijertanbfcfiaften,
mit feinen SranSparenttüIbent jog er auf Steifen; in ben

Stäbten unb an ben fleinen §öfen SeutfdjIanbS ftellte er

biefelben auS, erflärte fie unb oerfefete feine Sufdjauer in
©ntjüden üfier ben Slnfilid beS Sonnenuntergangs an bei

') 1759—1835. Sgl. über ifin: üauterburg, Siogr. Sitterat.,
Seraer Saftfienbucfi 1853.
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von Mülinen (gest. 1833) nnd der Spitalschreiber
Sigmund Wagner ^) hatten die Anregung dazu gegeben,

Niklaus König aber war der künstlerische Leiter und Ordner
des Festes. — Das andere war die Reise des Königs
Friedrich l. von Würtemberg in's Oberland im gleichen

Jahre, Die Berner Regierung ließ es fich angelegen sein,

den König, der die Reihe der fürstlichen und vornehmen

Touristen eröffnete, auf's Beste zu empfangen; der Maler
König, der damals in Unterseen seine Wohnung hatte,
wurde dazu ausersehen, um als kundiger Begleiter den

hohen Reisenden an die schönsten Stellen zu geleiten, gleichsam

die „lwnusurs" des Landes zu machen; und er soll

sich dieses Auftrages auf's Beste entledigt haben, — Ein
drittes war die Alpenrosenpocsie, die Jdyllendichtung eines

Kuhn und Usteri, eines Johann Rudolf Wyß und Meißner,
welche nach dem Borgang des größeren Hnller das Alpenleben

idealisirten, die Reize der Thäler und Wasserfälle,
die Einfachheit der Bewohner dichterisch priesen. Auch hier
hat Niklaus König das Seine gethan; war er doch einer

der Zeichner und Stecher jener niedlichen Bilder, jener

ländlichen Szenen, jener friedlichen Bauernhöfe mit Hühnern

und Katzen nnter dem Strohdach und den spielenden

Kindern an der Gartenhecke.

König hat aber noch mehr gethan, um die Schwärmerei

für die Schweiz zur Modesache zu machen. Mit einer

Anzahl der eigenthümlichsten seiner Schweizerlandschasten,
mit seinen Transparentbildern zog er auf Reisen; in deu

Städten und an dcn kleinen Höfen Deutschlands stellte er

dieselben aus, erklärte sie und versetzte seine Zuschauer in
Entzücken über den Anblick des Sonnenuntergangs an dcr

') 1759—1835, Vgl. über ihn: Lauterburg, Biogr. Litterat,,
Berner Tafchenbuch 1853.
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SlümliSaip unb ben Süffer, beS SJccnbeS im Srünjerjee.
SBaS SBunbet, baß man biefe Jjjettttefittiten mit eigenen

Slugen ju fefien wünfcfite. Unb enblid) ©ineS nicfit ju
oergeffen! — Ser SJtaler felfift ftellte ficfi als ein achter

Scfiweijer bar. Sein fcfilicfiteS, natürliajeS unb bod) ori»

ginefleS SBefen, fein berfier, juttauttojet Junior, fein fie»

fdjeibeneS unb bod) felfifffiewußteS Sluftteten ließen ifin fo

redjt als SfifiuS eines „SllpenfofineS" erfdjeinen, unb fialfen

nidjt wenig baju, baS günffige Sotuitfietl beS SluSlanbeS

füt ben fcfiweijetifcfien SoIfSfdjIag ju fiegtünben unb ju
näfiten. Stad) einer Sorffeftung fiei ©eetfie fdjrieb beffen

fiefannter greunb SJtefier in SBeimar an einen feiner Sor»

refponbenten: „feiet war üor einigen Sagen ber SJtaler

Sönig auS Sern; — et jeigte üortteffliäje, ttanSparcnte
Sanbfcfiaften ; et felbft war üerffänbig, in gewiffem Sinne

geiffreidj ju nennen — aucfi freujfirao !" l)

granj SüflauS Sönig wurbe ben 6. Stpril 1765 in
Sern geboren (get. 18. Slpril). Sein wenig fiemütelter

Satei ©manuel Sönig (bie SJtutter fiieß SJtaria Safierg)

wat glacfimafet; felfift im Seidjnen wenig geübt, wat er

cinffdjtig genug, um fe mefir barauf ju bringen, baß ber

Sofin tüdjtig auSgefiilbet werbe; junädjft um ficfi ju feiner
eigenen SetufSarheit einen hraudjfiaren ©efiilfen ju er»

jiefien — fe fiefiaupten wenigftenS bie Siograpfien —,
oerfcfiaffte er ifim ben Unterridjt beS SJcattrS greuben»

berger2). Sein lefifiafteS, munteres SBefen, feine ge»

fefligen Salente, unb namentlich aucfi feine mufifaüfcfien
Stnlagen brachten ifin fialb aucfi fonft in gefiilbete Steife
unb etwatfien ifim mandje greunbfdjaft unb gorberung.

') Siefie ben Srief SJtefiet'S (SBeimar, 20. gebr. 1820)
bei: 2. §iijel, Karl Shufftufil, Strapurg 1876, p. 35.

2) Siefie Sauterburg, biogr. Sitt., Serner Safcfienbucfi 1853.
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Blümlisalp und den Reflex des Mondes im Brienzersee.
Was Wunder, daß man diese Herrlichkeiten mit eigenen

Augen zu sehen wünschte. Und endlich Eines nicht zu

vergessen! — Der Maler selbst stellte sich als ein ächter

Schweizer dar. Sein schlichtes, natürliches und doch

originelles Wesen, sein derber, zutraulicher Humor, sein

bescheidenes und doch selbstbewußtes Auftreten ließen ihn so

recht als Typus eines „Alpensohnes" erscheinen, und halfen

nicht wenig dazu, das günstige Vorurtheil des Auslandes

für den schweizerischen Volksschlag zu begründen und zu

nähren. Nach einer Vorstellung bei Goethe schrieb dessen

bekannter Freund Meyer in Weimar an einen seiner Kor»

respondenten i „Hier war vor einigen Tagen der Maler
König aus Bern; — er zeigte vortreffliche, transparente
Landschaften ; er selbst war verständig, in gewissem Sinne
geistreich zu nennen — auch kreuzbrav!" ^)

Franz Niklaus König wurde den 6. April 1765 in

Bern geboren (get, 18. April). Sein wenig bemittelter

Vater Emanuel König (die Mutter hieß Maria Jaberg)
war Flachmaler; selbst im Zeichnen wenig geübt, war er

einsichtig genug, um so mehr darauf zu dringen, daß der

Sohn tüchtig ausgebildet werde; zunächst um sich zu seiner

eigenen Berufsarbeit einen brauchbaren Gehilfen zu
erziehen —- so behaupten wenigstens die Biographen —,
verschaffte er ihm den Unterricht des Malers Freudenberger

^), Sein lebhaftes, munteres Wesen, seine

geselligen Talente, und namentlich auch seine musikalischen

Anlagen brachten ihn bald auch sonst in gebildete Kreise
und erwarben ihm manche Freundschaft und Förderung.

's Siehe den Brief Meyer's (Weimar, 2«. Febr. l820)
bei: L. Hirzel, Karl Ruckstuhl, Stratzburg 1876, p. 35.

2) Siehe Lauterburg, biogr. Litt., Berner Taschenbuch 1853.
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Ser Serfefir mit ben fiefannten bernifdjen Sanbfdjaftern, ben

Stüter, Safonb, Siebermann unb bem fdjon genannten greu»
benfierger, regten ifin fialb ju felfiffänbigen Serfucfien an,

wäfirenb er nodj bem Sater in feiner SBerfffatt an bie

feanb gefien mußte.
SaS UnglüdSjafit 1798 bradjte eine Unterbrechung in

bie frieblicfie Sefdjäftigung. Ser junge SJtaler fanb @e=

legenfieit, fid) als mutfiiger unb treffücfier Slrüflerieofffjier

ju beweifen. Sie güfirung feiner Satterie, mit ber er

mitten in ber aflgemeinen Setwittung in beffer Drbnung
ben Stüdjug oon Sengnau nadj Solotfiurn unb nad) Sern

hewerfffefligte, fiat et felbft fpätet in einer Senffdjrift
erjäfilt, in wetdjer eS nicfit an fiittern Senterfungen fefilt
üfier bie milüärifdje unb politifdje Seitung beS SanbeS.

Sie unrufiige Seit, bie nun folgte, üüfleidjt audj ber

Sug beS SanbfcfiaftSmaürS, bewogen Sönig, feinen SBofinfffi
nadj Unterfeen ju üerlegen; unb fiier entftanben nun in
jefinjäfirtgem Stttfentfialte bie meiften unb getungenffen

feinet Silbet. Sm Safire 1809 ficgafi er fid) nacfi Sern

jurüd unb fanb jefet jiemüd) oiel Sefdjäftigung unb ein

feinen geringen Sebütfniffen entfptetfienbeS StuSfommen.

®t ftarfi ben 27. SJtärj 1832. Sdjon 1786 ^ fiatte Sönig
fid) oerfieiratfiet mit SJtaria SJtagbalena SBpß üon Sern.
Stocfi ift baS Serjeidjniß ber ©egenj'tänbe im Original
üerfianben, mit weldjem ber Scfiwiegeroater ben neuen

SjauSftanb auSgerüffet fiat2). SebeS Stüd tft fiefonberS

gewertfiet, unb nefien einem fleinen „©ültfirief" oon 300

') So nad) ben bürgert, ©fieregiftern. Sie biSfierige ln=
gäbe 1789 ift bemnad) ju bericfittgen.

2) ©a§jelbe »urbe bem Serfaffer in jubbrfommenbfter SSeife
nebft anbern bejiigl. Sdjriftftüden buidj §errn SfiitatoertBalter
König jur Serfiigung gefteltt.

Serner £aici)enlni<i) 1883- 9
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Der Verkehr mit den bekannten bernischen Landschaftern, den

Rieter, Lafond, Biedermann und dem schon genannten
Freudenberger, regten ihn bald zu selbständigen Versuchen an,

während er noch dem Vater in seiner Werkstatt an die

Hand gehen mußte.
Das Unglücksjahr 1798 brachte eine Unterbrechung in

die friedliche Beschäftigung. Der junge Maler fand
Gelegenheit, fich als muthiger und trefflicher Artillerieoffizier
zu beweisen. Die Führung seiner Batterie, mit der er

mitten in der allgemeinen Verwirrung in bester Ordnung
den Rückzug von Lengnau nach Solothurn und nach Bern

bewerkstelligte, hat er felbst später in einer Denkschrift

erzählt, in welcher es nicht an bittern Bemerkungen fehlt
über die militärische und politische Leitung des Landes.

Die unruhige Zeit, die nun folgte, vielleicht auch der

Zug des Landschaftsmalers, bewogen König, seinen Wohnsitz

nach Unterseen zu verlegen; und hier entstanden nun in
zehnjährigem Aufenthalte die meisten und gelungensten

seiner Bilder. Im Jahre 1809 begab er sich nach Bern

zurück und sand jetzt ziemlich viel Beschäftigung und ein

seinen geringen Bedürfnissen entsprechendes Auskommen.

Er starb den 27. März 1832. Schon 1786^) hatte König
sich verheirathet mit Maria Magdalena Wyß von Bern,
Noch ist das Verzeichniß der Gegenstände im Original
vorhanden, mit welchem der Schwiegervater den neuen

Hausstand ausgerüstet hat ^). Jedes Stück ist besonders

gewerthet, und neben einem kleinen „Gültbrief" von 300

>) So nach den bürgert. Eheregistern. Die bisherige
Angabe 1789 ist demnach zu berichtigen.

2) Dasselbe wurde dem Verfaffer in zuvorkommendster Weise
nebst andern bezügl. Schriststücken durch Herrn Spitalverwalter
König zur Verfügung gestellt.

Berner Taschenbuch 9
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Stonen „auf Samuel Seuenhetget, ©fiirurguS in Urfen»

fiacfi", fefilt aud) nidjt „ein gjarnifcfipläfe, 3 ffurjig Söffet,
unb 2 gemeine Slbbrecfien", jufammen auf 6 Safeen unb

3 Stappen gefdjäfet; afier ben Sdjluß macfit „ein gäßli
mit 68 maß oon SJceinem wein". SaS große „Setfi
üon felhffgemaajtcm Sardjet" („beftefit in Unterbett), Sjaupt--

füffen, 2 Studttiffi, in afleS 27 Sfb. febecn, bafüt auß»

geben, für jutfiat unb maajerlofin: 34 Sronen"), bie üier

grünen unb ein weißer „genfferumfiäng", baS „tapi
Den felfiffgemadjter Snbiäne," ber „Stußfiaumige Scfiaft
unb baS Sinber=Sutfdjü" oerfefeen unS lebfiaft in bie

fiäuSlitfie Umgehung, in ber ficfi ber fdjlidjte Sünftür im

Slnfang unb wofil nocfi lange bewegt fiat. Sie Sifte iff
ein ridjttgeS Senfmal ber pebantifdjen ©firfiarfeit unb

peinlidjett DrbnungSliebe, jenes genügfamen SefiagenS im

aflerfiefdjribcnffen afier ficfiern SBofilftanbe, weldje bem

fleinen Sürger eignete unb unffreitig eine ber fieften Seiten
ber „guten atten Seit" gewefen ift. 19 Sinber gingen
auS ber ©fie fieroor; bocfi nur 4 überlebten ben Sater.
©iner ber Söfine, ©eorg Stubolf (gefi. im SJtärj 1796),
ber nidjt geringe fünftferifdje Stnlagen gejeigt fiafien fofl,
war als einer ber Sfieitttefimer an ben Ofierlünber Un»

rufien oom Sluguft 1814 ju jefinjäfiriger feaft üerurtfieilt
worben *) unb bann 1815 an ben golgen beS SlufentfialteS
im Serfer2) geftorben, ein Scfilag, ben ber Sater nur
fefir fdjwer üerfdjmetjte. Sunefimenbe Sdjwerfiörigteit
fförten üfierbieß bem alternben SJtann bie lefeten Safire beS

SebenS.

') Sittier, ©efcfi. ber JKcftaurationäjeit I, 218.

2) Stidjt im ©efängnif;, wie befiauptet mürbe; laut Xobien»
robel bon Sern ftarb er im Jtefifiaag bei Sümfilij.
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Kronen „auf Samuel Leuenberger, Chirurgus in Ursenbach",

fehlt auch nicht „ein Harnischplätz, 3 sturzig Löffel,
und 2 gemeine Abbrechen", zusammen auf 6 Batzen und

3 Rappen geschätzt; aber den Schluß macht „ein Fäßli
mit 68 maß von Meinem wein". Das große „Beth
von selbstgemachtem Barchet" („besteht in Unterbeth, Haupt -

küssen, 2 Ruckküssi, in alles 27 Pfd. federn, dafür anß-

geben, für zuthat und Macherlohn: 34 Kronen"), die vier

grünen und ein weißer „Fensterumhüng", das „tspi
von selbstgemachter Indiane," der „Nußbaumige Schaft
und das Kinder-Kutschli" versetzen uns lebhast in die

häusliche Umgebung, in der sich der fchlichte Künstler im

Anfang und wohl noch lange bewegt hat. Die Liste ist

ein richtiges Denkmal der pedantischen Ehrbarkeit und

peinlichen Ordnungsliebe, jenes genügsamen Behagens im
allerbescheidcnsten aber sichern Wohlstande, welche dem

kleinen Bürger eignete und unstreitig eine der besten Seiten
der „guten alten Zeit" gewesen ist. 19 Kinder gingen
aus der Ehe hervor; doch nur 4 überlebten den Vater,
Einer der Söhne, Georg Rudolf (geb. im März 1796),
der nicht geringe künstlerische Anlagen gezeigt haben foll,
war als einer der Theilnehmer an den Oberländer
Unruhen vom August 1814 zu zehnjähriger Haft verurtheilt
worden ^) und dann 1815 an den Folgen des Aufenthaltes
im Kerker 2) gestorben, ein Schlag, den der Vater nur
sehr schwer verschmerzte. Zunehmende Schwerhörigkeit
störten überdieß dem alternden Mann dic letzten Jahre des

Lebens.

') Tillier, Gesch. der Rcstaurationszeit I, 218.

2) Nicht im Gefängniß, wie behauptet wurde; laut Todten-
rodel von Bern starb er im Rehhaag bei Bümpliz.
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Slai) ben aufregenben ©reigntffen ber SteooIutionS» unb

SriegSjafire fiatte bie SBelt fidj eingefponnen in ben

etwas empfinbfamen ©enuß eines fleinfiürgerliajen frieb»

litfien SebenS, mit fleinen, einfadjen, lüterarifdjen unb

äfffietifdjen Sntereffen, unb fcfiwärmte nun mit jener eigen»

tfiümücfien Slrt üon fialfi romanüfdjer, fialfi nücfiternet
Sentimentalität für Statur unb Sänblidjfeit unb für baS

Seben beS SolfeS. SluS biefer ©efdjmadSridjtung ging
Sönig fieroor, für biefe fiat er gearbeitet. Sücfit bie wilbe

©roßarügfeit ber Sllpennatut fiat et batgeffeflt, etwa

wie feitfier ein ©alame, fonbern bie rufitge Stille
unb Stnmutfi ber Serge; nicfit ben fiarten Sampf beS

Sauern mit ber Scott) beS Sehens, fonbern bie Sufrieben»
fieit unb Stufie feines naturgemäßen SafeinS. Sie ibfiflifcfi

fteunblidje Sanbfdjaft unb bie ©enre»3JtaIerei war beßfialb
baS ©ebiet, auf bem er fia) faft auSfefiließlid) bewegte; —

um fo gtößete Sielfeitigfeit jeigte et bagegen in ber

Secfinif, bie er in Slnwenbung bradjte. Sie Delmalerei
wie bie SlquaretüSJcalerei, bte Süfiograpfiie, wie bie Sunft
beS SufiferfttdjerS unb beS StabiererS wußte er in immer

neuen Sartationen ber SBiebergahe ber frieblidjen ©inbrüde

feiner nädjften Umgebung bienftbar ju madjen. Seine
Silbet jeigen nicfitS ©tanbiofeS, faft immet abet finb fie

geiffreid) unb originell, fie finb nie erfdjütternb, aber mei»

ftenS anfptedjenb, nie erfiafaen, bocfi eft etfiefienb; ber

SluSartung in füßlidje ©mpffnbfamfeit wefirte baS gefunb«

tjumortftifdje SBefen beS SJtaterS.x)

SBie eS fdjeint heranlaßt burefi ben Setfafl, ben feine

hefefieibenen transparenten Sicfitfdjümmalereün fanben, oer»

') Sin roofil nicfit ganj bottftänbigel Setjeicfinifj feinet
tjaufitjädjticfiften Slrbeiten "finbet ficfi in 9taglet'§ ffünftletlejifon.
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Nach den aufregenden Ereignissen der Revolutions- und

Kriegsjahre hatte die Welt sich eingesponnen in den

etwas empfindsamen Genuß eines kleinbürgerlichen friedlichen

Lebens, mit kleinen, einfachen, litterarischen und

ästhetischen Interessen, und schwärmte nun mit jener
eigenthümlichen Art von halb romantischer, halb nüchterner

Sentimentalität für Natur und Ländlichkeit und für das

Leben des Volkes. Aus dieser Geschmacksrichtung ging

König hervor, für diefe hat er gearbeitet. Nicht die wilde

Großartigkeit der Alpennatur hat er dargestellt, etwa

wie seither ein Calame, sondern die ruhige Stille
und Anmuth der Berge; nicht den harten Kampf des

Bauern mit der Noth des Lebens, sondern die Zufriedenheit

und Ruhe seines naturgemäßen Daseins. Die idyllisch

freundliche Landschaft und die Genre-Malerei war deßhalb
das Gebiet, auf dem er sich fast ausschließlich bewegte -, —

um so größere Vielseitigkeit zeigte er dagegen in der

Technik, die er in Anwendung brachte. Die Oelmalerei
wie die Aquarell-Malerei, die Lithographie, wie die Kunst
des Kupferstechers und des Radierers wußte er in immer

neuen Variationen der Wiedergabe der friedlichen Eindrücke

seiner nächsten Umgebung dienstbar zu machen. Seine
Bilder zeigen nichts Grandioses, fast immer aber find sie

geistreich und originell, sie sind nie erschütternd, aber

meistens ansprechend, nie erhaben, doch oft erhebend; der

Ausartung in süßliche Empfindsamkeit wehrte das

gesundhumoristische Wesen des Malers,

Wie es scheint veranlaßt durch den Beifall, den seine

bescheidenen transparenten Lichtschirmmalereien fanden, ver-

') Ein wohl nicht ganz vollständiges Verzeichniß seiner
hauptsächlichsten Arbeiten 'findet sich in Nagler's Künstlerlexikon.
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legte fid) Sönig fpäter mit fiefenberem ©ifet auf bie feet*
ffeüung butdjfcfieinenbet SanbfdjaftSgemälbe. SJtonbfcfiein«

fieüucfitungen, Siefittefüje jeber Slrt wußte er mtt üherrafdjen»
ber SBafirfieit unb SBirfung ju malen unb jur glüdlictjen

©eltung ju firingen. Sie ©igentfiümlicfiüit bet baburdj

crteidjten ©ffefte, bie glüdliefie SluSmafil ber ©egenffänbe,
bie fo ganj baju ftimmten, ließen biefe Silber allgemeines

SBofilgefaflen finben. Sie modjten inbeffen, weil felbft»

üerffänblicfi nidjt als Simmerfcfimud geeignet, fdjwer oet»

fäuflid) fein, unb fo entfcfiloß er ficfi, wofil üon fremben

Sefudjertt baju aufgemuntert, feine Sunft auf Steifen ju
fdjiden. SBie ber Sänger mit feiner Stimme, wie ber

Sirtuofe mit feinem SJtufif inftrumente wanbert, fo wan»
berte ber SJtaler wüberfiolt Den Stabt ju Stabt, um baS

funftliehenbe Sublifum üot feinet fleinen StuSffeflung ju
fammeln.

Sm Safite 1816 bereiste Sönig in biefer SBeife bie

öfflicfie Scfiweij unb baS füblidje Seutfdjlanb, im SBinter

1820/21 ging er üfier Safel, SarlSrufie, granffurt nacfi

SBeimar, Seipjtg unb SreSben. Uefierafl fanb er günfüge

Slufnafime unb wurbe in ben fieften gamilien empfangen;
bie fcfion in Unterfeen unb in Sern in feinem Sitelür ge»

roonnenen Sefanntfcfiaften aus jum Sfieil nornefimen unb

bifftnguirten Sreifen famen ifim babei beffenS ju Statten,
©ine btitte Steife füfirte ifin 1829 üfier Saufanne unb

©enf nadj Sai'iS.
Son bem Sefudje hei ©oetfie im gefiruar 1820 iff

bereits bie Stebe gewefen. ©ine eingefienbe Sefdjreibung
unb Seurtfieilung biefer ein gewiffeS Sluffefien erregenben

©emälbe finbet fidj in ben altern SluSgaben üon ©oetfieS
SÖerfen: „Uefier Sunft unb Slttertfium", im britten §efte
beS jweiten SanbeS. SaS fiejüglidje Stüd wirb inbeffen
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legte sich König spater mit besonderem Eifer aus die

Herstellung durchscheinender Landschaftsgemälde.
Mondscheinbeleuchtungen, Lichtreflexe jeder Art wußte er mit überraschender

Wahrheit und Wirkung zu malen und zur glücklichen

Geltung zu bringen. Die Eigenthümlichkeit der dadurch

erreichten Effekte, die glückliche Auswahl der Gegenstände,

die so ganz dazu stimmten, ließen diese Bilder allgemeines

Wohlgefallen sinden. Sie mochten indessen, weil
selbstverständlich nicht als Zimmerschmuck geeignet, schwer

verkäuflich sein, und so entschloß er sich, wohl von fremden

Besuchern dazu aufgemuntert, seine Kuust auf Reisen zu

schicken. Wie der Sänger mit seiner Stimme, wie der

Virtuose mit seinem Musikinstrumente wandert, so wanderte

der Maler wiederholt vou Stadt zu Stadt, um das

kunstliebende Publikum vor seiner kleinen Ausstellung zu

sammeln.

Im Jahre 1816 bereiste König in dieser Weise die

östliche Schweiz und das südliche Deutschland, im Winter
1820/21 ging er über Basel, Karlsruhe, Frankfurt nach

Weimar, Leipzig und Dresden. Ueberall fand er günstige

Aufnahme und wurde in den besten Familien empfangen;
die schon in Unterseen und in Bern in seinem Atelier
gewonnenen Bekanntschaften aus zum Theil vornehmen und

distinguirten Kreisen kamen ihm dabei bestens zu Statten.
Eine dritte Reise führte ihn 1829 über Lausanne und

Genf nach Paris.
Von dcm Besuche bei Goethe im Februar 1820 ist

bereits die Rede gewesen. Eine eingehende Beschreibung
nnd Beurtheilung dieser ein gewiffes Aufsehen erregenden

Gemälde findet fich in den ältern Ausgaben von Goethes
Werken: „Ueber Kunst und Alterthum", im dritten Hefte
des zweiten Bandes. Das bezügliche Stück wird indessen
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hon ben Sritifern nicfit bem Sicfiterfürffen felbft, fonbern

feinem ofien fcfion genannten Sertrauten SJtefier1) jugefdjrüfien
unb iff beßfialb in ben neuern SluSgaben ber ©oetfie'fdjen SBerfe

nidjt mefir ju finben. SBenn aucfi nur mittelfiat, gifit eS

inbeffen jebenfaflS baS Urtfieit beS SJteifferS, unb jeugt oon
bem lebhaften Sntereffe, weldjeS in feinem ©etfteSfreife ber

Sadje jugewenbet worben iff. ©ine SBiebergafie recfitfer»

tigt fidj, felfift fiieoon afigefefien, fcfion burdj bie SluS»

füfirlidjfeit, mit weldjer jebeS Stüd ber SluSffeflung be»

fproctjen wirb. ©S fieißt an ber fiejeicfineten Stelle:

SCtansputcnt-^cmälbc.

„Sie ttanSpatenten ©emälbe, welcfie bet SJtalet g. 31.

i?önig, auS Setn, auf feiner Steife bura) Seutfdjlanb in

üerfdjiebenen Stäbten, fo aucfi fiier in SBeimar, öffentlich

oorgewiefen fiat, gewäfiren nicfit allem bem fcfiauluftigen

Sublifum eine angenefime Unterfialtung, fenbern etgöfeen

nnb befrübigen aud) ben ernften fietradjtenben Sunj'tfreunb."

„Ofine ju unterfucfien, auf weldjen ©runb bie SranS»

parent=3Jca!evei auf SaPür, wie bie gegenwärtige ift, ju
ffeigern fein mödjte, Dergleichen roir fie üorühergefienb mit
ber ©laSmalerei; biefet roitb an Steij, an oeiflättet §öfie
ber garfien, jener bagegen an gefällig ffießenben Umriffen

jarter Slfifdjattitung u. bergt, ber Sorjug nicfit afiju»
füetten fein."

„Sie §auptgegenffänbe, roeldje feett Sönig in feinen

SranSparent=@emälben barffeflt, finb Srofpefte bebeutenbet

unb ftfiöner Sdjweijergegenben, worunter bie mit SJconb»

') Sofiann §eintid) Sftefier au§ Stäfa am Süritfifee, geb.
1759, lebte feit 1792 in @oetfie'§ Umgebung, ben er in SRom

tennen gelernt fiatte; er war julefit ©ireftor ber 3eidjnung§»
afabemie in SBeimar unb ftarb 1832.
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von den Kritikern nicht dem Dichterfürsten selbst, sondern

seinem oben schon genannten Vertrauten Meyers zugeschrieben

und ist deßhalb in den neuern Ausgaben der Goethe'schen Werke

nicht mehr zu finden. Wenn auch nur mittelbar, gibt es

indessen jedenfalls das Urtheil des Meisters, und zeugt von
dem lebhaften Interesse, welches in seinem Geisteskreise der

Sache zugewendet worden ist. Eine Wiedergabe rechtfertigt

fich, selbst hievon abgesehen, fchon durch die

Ausführlichkeit, mit welcher jedes Stück der Ausstellung
besprochen wird. Es heißt an der bezeichneten Stelle:

Trunsparent-Gemätde.

„Die transparenten Gemälde, welche der Maler F. N.

König, aus Bern, auf feiner Reise durch Deutschland in

verschiedenen Städten, so auch hier in Weimar, öffentlich

vorgewiesen hat, gewähren nicht allein dem schauluftigen

Publikum eine angenehme Unterhaltung, sondern ergötzen

und befriedigen auch den ernsten betrachtenden Kunstfreund,"

„Ohne zu untersuchen, auf welchen Grund die

Transparent-Malerei auf Papier, wie die gegenwärtige ist, zu

steigern sein möchte, vergleichen wir sie vorübergehend mit
der Glasmalerei; dieser wird an Reiz, an verklärter Höhe
der Farben, jener dagegen an gefällig fließenden Umrissen

zarter Abschattirung u. dergl, der Vorzug nicht
abzustreiten sein."

„Die Hauptgegenstände, welche Herr König in seinen

Transparent-Gemälden darstellt, sind Prospekte bedeutender

und schöner Schweizergegenden, worunter die mit Mond-

>) Johann Heinrich Meyer aus Stasa am Zürichsee, geb,
1759, lebte seit 1792 in Goethe's Umgebung, den er in Rom
kennen gelernt hatte; er war zuletzt Direktor der Zeichnungsakademie

in Weimar und starb 1332.
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fieleucfitung für bü oorjüglidjften unb überfiaupt für baS

Sefte gelten fönnen, waS wir in biefer Slrt jemals ge»

fefien fiaben."

„Sie ©egenb bei Snterlafen, mit einem oon Säumen

überwölbten Sauernfiaufe im Sorbeigrunb, junädjft ber

Sfiuner», ferner bet Siienjetfee, nebft ben anliegenben

©ebirgen, lüftet felfift fftengeren Sunftforberungen als man

fonft an bergleidjen SBerfe ju madjen pflegt, genüge.

SaS malerijcfie ©anje, bie butefi üefiliefie SBiebetfdjeine

etfieflte Sdjattenpattie am Sauetnfiaufe, bie gtüne Stacht

in ben Säumen, baS tufiige, üom SJconb heglänjte ©e»

wäffet beS See'S, baS fiöfiere glimmern beS laufenben

StöfirenbrunnenS üor tem Spaufe, beffen ©eplätfdjer man

ju oernefimen glaubt, unb nocfi anbereS in ber Statur

lüofil beofiadjtete unb mit oieler Sunfffertigfeit bargeffettte,

gefien biefem ©emälbe wafiren Sunffwertfi. Ser üfier bem

©anjen fierrfefienbe griebe erregt in jebem Sefcfiauer wefil»
tfiuenbe ©mpfinbungen."

„Stafieju üon gleicfier Slrt unb Sunftüetbienft iff bie

SluSfidjt über bje Stabt Sujern, feeauf, nacfi ben feottj*

geöirgen beS Unterwalbner» unb UrnerlaubeS, jur Seite
ber befannte Stigi, im Sorbergrunb bie mit rafefiem Sauf
bem See entffrömenbe Steuß. SJtalerifdje SBüfung oon

Sidjt unb Sdjatten, am glüdüdjfün nad) aflen gorberungen
ber Sunft auSgebrüdt, finbet ber Sefcfiauer in ber Slnffdjt

üon Sefl'S Sapette am Sietwalbffätter See. fekx iff an»

genommen, baß eine ©efeflfdjaft Steifenber, fiei Stadjt üfier

ben See gefafiren, an ber Sapefle gelanbet fei, unb ifir
SnnereS bei gadellidjt betradjte, wäfirenb SJtonbglanj auf
ben SBeflen beS See'S ffimraert unb bie, feeafiwärtS gegen

Srunnen ficfi jiefienben gelswänbe matt anleucfitet."
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beleuchtung für die vorzüglichsten und überhaupt für das

Beste gelten können, was wir in dieser Art jemals
gesehen haben."

„Die Gegend bei Jnterlaken, mit einem von Bäumen

überwölbten Bauernhause im Vordergrund, zunächst der

Thuner-, ferner der Brienzersee, nebst den anliegenden

Gebirgen, leistet selbst strengeren Kunstforderungen als man

sonst an dergleichen Werke zu machen pflegt, genüge.

Das malerische Ganze, die durch liebliche Wiederscheine

erhellte Schattenpartie am Bauernhause, die grüne Nacht

in den Bäumen, das ruhige, vom Mond beglänzte
Gewässer des See's, das höhere Flimmern des laufenden

Röhrenbrunnens vor dem Hause, dessen Geplätscher man

zu vernehmen glaubt, und noch anderes in der Natur
wohl beobachtete und mit vieler Kunstfertigkeit dargestellte,

geben diesem Gemälde wahren Kunstwerth, Der über dem

Ganzen herrschende Friede erregt in jedem Beschauer

wohlthuende Empfindungen."

„Nahezu von gleicher Art und Kunstverdienst ist die

Aussicht über die Stadt Luzern, seeauf, nach den

Hochgebirgen des Unterwaldner- und Urnerlandes, zur Seite
der bekannte Rigi, im Vordergrund die mit raschem Lauf
dem See entströmende Reuß. Malerische Wirkung von

Licht und Schatten, am glücklichsten nach allen Forderungen
der Kunst ausgedrückt, findet der Beschauer in der Ansicht

von Tell's Kapelle am Vierwaldstütter See. Hier ist

angenommen, daß eine Gesellschaft Reisender, bei Nacht über

den See gesahren, an der Kapelle gelandet sei, und ihr
Inneres bei Fackellicht betrachte, während Mondglanz auf
den Wellen des See's flimmert und die, seeabwärts gegen

Brunnen sich ziehenden Felswände matt anleuchtet."
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„©fien fo fiocfi iff ju fcfiäfeen eine anbere Sapelle am

Sugerfee. Sor berfelben finb StadjtS einige Serfonen jum
©ebet oerfammelt; eine im Snweubigen oor bem Slltar
unb SJtabonnenbilb fiängenbe Sampe ergießt ifir Sicht mit
üofler ©ewalt aud) üfier bie fietenben giguren. Sn beS

SJtütelgrunbeS Sertiefung rufiet ber See unb jenfeitS ffeigt
ber mädjüge Stigifierg auf, an beffen Seite fid) ber SJconb

fieroorfieht."
„Sff, nacfi unferm Sebünfen, baS juetft etwäfinte ©e=

mälbe oon Sefl'S Sapefle üon größerem Stfit, audj wofil
funftgeiecfiter, fo wirb fiingegen baS jweite bem Sefcfiauer

üiefleicfit nocfi angenefimer oorfommen. Sn Seiben madjt
baS faff filenbenbe Sidjt bet gadeln unb bet Sampe auf
bie ftrengen Sdjlagfdjatten einen fdjönen Sontraff mit
bent in ben gormen alles Sdjroffe fiefänfttgenben SJtonb»

fcfiein; unb biefe Seifdjiebenfieit, welcfie bet Sünfttet mit
Slufmetffamleü in ber Statur heohadjtet, iff itjm trefflid)
gelungen im Silbe barjuftttttn. Swar wirb baS Sluge

üon bem mädjtigen Ipauptlicfit oornefimlidj angejogen, aber

eS ergefit fidj aud) auf bem übrigen Staum beS SilbeS mit
Sergnügen, begegnet feinen ganj bunfeln unb barum etwa

mißfälligen Stellen, fonbern baS Sntereffe wirb bis an

bie äußetften ©nben tege erfialten."
„Son ben Silbern mit SageS» ober Sonnenfieleucfitung

'fiaben uns oorjuglid) angefprodjen: baS große Sauern»

fiauS aus ber ©egenb üon Sern, weldjeS in fieiterm

garbenton erfdjeint unb in ben Sdjattenfiartfiien eine gar
löhlidje Slarfieit fiat. Sobann baS Snnere einer länb»

lidjen SBofinung, wo eine junge grau fifit unb ifir Sinb
in ben Scfilaf wiegt. SiefeS Silb ift im ©anjen üon

guter SBirfung, unb einige einjelne Sartfiien, j. S. baS

Sett, ber an ber SBanb fiängenbe SJtttnnSrod, ber Spiegel,
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„Eben so hoch ist zu schätzen eine andere Kapelle am

Zugersee. Vor derselben sind Nachts einige Personen zum
Gebet versammelt; eine im Inwendigen vor dem Altar
und Madonnenbild hängende Lampe ergießt ihr Licht mit
voller Gewalt auch über die betenden Figuren. In des

Mittelgrundes Vertiefung ruhet der See und jenseits steigt

der mächtige Rigiberg auf, an dessen Seite sich der Mond

hervorhebt."

„Ist, nach unserm Bedünken, das zuerst erwähnte
Gemälde von Tell's Kapelle von größerem Styl, auch wohl
kunstgerechter, so wird hingegen das zweite dem Beschauer

vielleicht noch angenehmer vorkommen. In Beiden macht

das sast blendende Licht der Fackeln und der Lampe auf
die strengen Schlagschatten einen schönen Kontrast mit
dem in den Formen alles Schroffe besänftigenden Mondschein

; und diese Verschiedenheit, welche der Künstler mit
Aufmerksamkeit in der Natur beobachtet, ist ihm trefflich

gelungen im Bilde darzustellen. Zwar mird das Auge

von dem mächtigen Hauptlicht vornehmlich angezogen, aber

es ergeht sich auch auf dem übrigen Raum des Bildes mit
Vergnügen, begegnet keinen ganz dunkeln und darum etwa

mißfälligen Stellen, sondern das Interesse wird bis an

die äußersten Enden rege erhalten."
„Von den Bildern mit Tages- oder Sonnenbeleuchtung

haben uns vorzuglich angesprochen: das große Bauernhaus

aus der Gegend von Bern, welches in heiterm

Farbenton erscheint und in den Schattenparthien eine gar
löbliche Klarheit hat. Sodann das Innere einer ländlichen

Wohnung, wo eine junge Frau sitzt und ihr Kind
in den Schlaf wiegt. Dieses Bild ist im Ganzen von

guter Wirkung, und einige einzelne Parthien, z. B. das

Bett, der an der Wand hängende Maunsrock, der Spiegel,
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bie SBanbufir unb baS Sifcfigerättj, bis jur Säuftfiung
wafirfiaft."

„Sludj bei Srofpeft beS obeten ©rinbelwalbgletfcfierS
jeicfinet fidj unter ben Stüden mit SageSfieüudjtung oor»

tfieilfiaft auS burdj Sjetterfrit unb gute garfientöne. Stidjt
Weniger loöenSwertfi iff bie Slnffdjt beS ofierffen gaflS beS

SteidjenfiadjS im D6er=|)aSlitfiaI."

„SllS Swifdjenfpiel, inbeffen bie §auptfiilber oeränbert

werben, läßt feexx Sönig jefin Seitenfiilber fetjen, oei»

fdjiebene Sdjweijcriradjten üorfteflenb, §aI6ffguren unb

Snüffüde, mefirere mit lanbfdjaftücfien ©rünben begleitet.
Slnjiefienb erfdjeinen bie fieiben Sauernmäbcfien am genfter/
eine ©injelne in ber maleiifdjen Sujetnetttacfit, bte hüben
auS Sug, beten ©ine bet Slnbetn bie feaaxe fficfit. Su
biefen mödjte aud), als üorjüglidj geratfien, ber Serner

Süfier ju jäfilen fein."
„Swat werben biefe giguten fiei genattei Srüfung ben

lanbfdjaftücfien Sarfteflttngen unb jumal ben SJtonben»

fdjeinen ben Sorjug funftgerecfiter Soflenbung üfierlaffen

muffen, nidjtS befforoeniger finb eS erfreulicfie Silber, unb

bet Sünfttet fiat bamit gejeigt, baß bie StanSpatent»
SJtaletei aud) im gaaj ber giguren, bei jwedmäßiger Se»

fianblung, DteleS ju leiften üecfpricfit.
SB ei mar, ben 12. Slpril 1820."

SBit befifeen übrigens audj nocfi eine SIeußetung oon

©oetfie felbft. Sn ben „Slnnalen bet Sag» unb SafiteS»

fiefte" üon 1820 fieißt eS: J)

„Set ältefte ©runbfafe ber ©firomatif, bie förperlidje
garfie fep ein SuntteS, baS man nur bei burcfifcfieinenbem

M Sollft. StuSgabe in 6 Sänben, 4°, 1860 im 4. Sanb,
p. 696.
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die Wanduhr und das Tischgerät!), bis zur Täuschung

wahrhaft,"
„Auch der Prospekt des oberen Grindelwaldgletschers

zeichnet fich unter den Stücken mit Tagesbeleuchtung
vortheilhaft aus durch Heiterkeit und gute Farbentöne. Nicht
weniger lobcnswerth ist die Ansicht des obersten Falls des

Reichenbachs im Ober-Haslithal."

„Als Zwischenspiel, indessen die Hauptbilder verändert

werden, läßt Herr König zehn Seitenbilder sehen,

verschiedene Schmeizcrtrachten vorstellend, Halbfiguren und

Kniestücke, mehrere mit landschaftlichen Gründen begleitet.
Anziehend erscheinen die beiden Bauernmädchen am Fenster,
eine Einzelne in der malerischen Luzeruertracht, die beiden

aus Zug, deren Eine der Andern die Haare flicht. Zu
diesen möchte auch, als vorzüglich gerathen, der Berner

Küher zu zählen sein."

„Zwar werden diese Figuren bei genauer Prüfung den

landschaftlichen Darstellungen und zumal den Mondenscheinen

den Vorzug kunstgerechter Vollendung überlassen

müssen, nichts destoweniger sind es erfreuliche Bilder, und

der Künstler hat damit gezeigt, daß die Transparent-
Malerei auch im Fach der Figuren, bei zweckmäßiger

Behandlung, vieles zu leisten verspricht.

Weimar, den 12. April 1820."

Wir besitzen übrigens auch noch eine Aeußerung von

Goethe selbst. In den „Annalen der Tag- und Jahreshefte"

von 1820 heißt es:

„Der älteste Grundsatz der Chromatik, die körperliche

Farbe sey ein Dunkles, das man nur bei durchscheinendem

') Vollst. Ausgabe in S Bänden, 4°, 186« im 4. Band,
N. 69S,
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Sidjte gewafir Werbe, hetfiätigte fia) an ben transparenten
Sdjweijerlanbfdjaften, weldje Sönig oon Sern bei uns
auSffeflte. ©in fräftig SurdjfcfiieneneS fefete fid) an bie

Stelle beS lebfiaft Sefdjienenen, unb übermannte baS

Sluge fo, baß anffatt beS entfcfitebenffen ©ennffeS enblid)
ein peinüofleS ©efüfil eintrat."

S)aS Urttjeil fdjeint weniger günftig ju tauten; offen»

bar ift jebodj nur üon ber ©rmübung bie Stebe, weldje

„enblidj", nadj aflju langer Setracfitung ber im Sunfetn
gefcfiauten unb beßfialb bie Slugen etwas anffrengenben

Silber, an bie Stelle „beS entfdjiebenffen ©ennffeS" tritt.
SBir werben im golgenben fetjen, baß in manchen

Stäbten, bie Sönig befudjte, aud) bie Seitungen mit ber

neuen ©rfdjeinung fid) heftfiäftigt fiaben. Seiber iff eS

nicfit mögltcfi gewefen, bte barauf fiejüglidjen Siotijen in
ben Slättern SeutfdjlanbS auS jenen Sagen auSfinbig ju
macfien; glüdlidjerweife entfiält bagegen eine Stummer ber

„Slarauer=Seitung" (1. Slpril 1820) eine jufammenfaffenbe

©rwäfinung, welcfie fiier tytai) finben mag :

„Seutfdje Slatter fprecfien üerfdjiebentlicfi mit SBofil»

gefälbelt üon bet wanbetnben SunffauSffeflung beS feexxn

SJcaterS Sönig auS Sern. „®S ift wofil (fagen fie u. a.)
in ber SJcalerei eine fdjwere unb mit ben garfien allein

gar nidjt ju löfenbe Shtfgafie, in ofitifdjer gjinffdjt afle

©egenftänbe mit bem wirflicfien Sidjte ber Sonne, beS

SJtonbeS unb beS geuerS barjuffeflen, unb in ifirem wafiren

©ffefte gefiötig ju fieleudjten, weit bie gatben niemals

fäfiig finb, felbffleuajtenbe Sörper nadjjuhilben unb juraal
in ber Sanbfdjaft jene SJtagie fieroorjuhrtngen, burefi Weldje

bie tieffte SBirfung lanbfajaftüajer ©egenftänbe bebingt
wirb. Swar fiafien mefirere ber üerbienffüoflffen, fiefon»
berS nieberlänbifefien Sünftter oerfuefit, Sanbfdjaften mit
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Lichte gewahr werde, bethätigte sich an den transparenten
Schweizerlandschaften, welche König von Bern bei uns
ausstellte. Ein kräftig Durchschienenes setzte sich an die

Stelle des lebhaft Beschienenen, und übermannte das

Auge so, daß anstatt des entschiedensten Genusses endlich
ein peinvolles Gefühl eintrat."

Das Urtheil scheint weniger günstig zu lauten; offenbar

ist jedoch nur von der Ermüdung die Rede, welche

„endlich", nach allzu langer Betrachtung der im Dunkeln
geschauten und deßhalb die Augen etwas anstrengenden

Btlder, an die Stelle „des entschiedensten Genusses" tritt.
Wir werden im Folgenden sehen, daß in manchen

Städten, die König besuchte, auch die Zeitungen mit der

neuen Erscheinung sich beschäftigt haben. Leider ist es

nicht möglich gewesen, die darauf bezüglichen Notizen in
den Blättern Deutschlands aus jenen Tagen ausfindig zu

machen; glücklicherweise enthält dagegen eine Nummer der

„Aarauer-Zeitung" (1. April Z82O) eine zusammenfassende

Erwähnung, welche hier Platz finden mag i

„Deutsche Blätter sprechen verschiedentlich mit
Wohlgefallen von der wandernden Kunstausstellung des Herrn
Malers König aus Bern. „Es ist wohl (sagen sie u. a.)
in der Malerei eine schwere und mit den Farben allein

gar nicht zu lösende Aufgabe, in optischer Hinsicht alle

Gegenstände mit dem wirklichen Lichte der Sonne, des

Mondes und des Feuers darzustellen, und in ihrem wahren

Effekte gehörig zu beleuchten, weil die Farben niemals

fähig find, selbstleuchtende Körper nachzubilden und zumal
in der Landschaft jene Magie hervorzubringen, durch welche

die tiefste Wirkung landschaftlicher Gegenstände bedingt
wird. Zwar haben mehrere der verdienstvollsten, besonders

niederländischen Künstler versucht, Landschaften mit
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bem Sonnen» unb SJtonblidjte ober ©ffeftffüde mtt bem

geueilidjte ju fieüucfiten; aflein biefen Srobuftionen fefilte
mefir ober weniger baS Säufdjenbe beS geuer» unb Sidjt»
glanjeS unb baS Sebenbige, weldjeS nui bei funftteidj
auSgefüfitten SianSpatenten jn fiewitfen ift. Sem fexn.
S. muß man in bet Sfiat baS Seugniß gefien, baß feine
SdjWeijeranffcfiten auf bent Sünfte ffefien, wo bie Sunft
enbigt unb jenfeitS bet Sinie bie SBafirfieit beginnt. Son
bet gtößten SBitfung ftnb untet Slnbetm: bie Stabt Setn
mit bem SJconb, bü Sennfiütte auf bet Scfieibedalpe, bie

©egenb üon Sntettafen im SJconbfidjt, Sefl'S Sapette,
SJtuttettreue, bie SafohSfeuer am Srienjerfee, bie Slnbaajt
bei bet Sapefle am Sugerfee, baS Sluffteigen beS SJtonbeS

fiei bem Sörfcfien Spß bei Slarfierg, baS §od)gefittg, bie

Sungftau bei Sonnenuntetgang. fet. S. fiat außerbem

baS ©igentfiümüdje ber wafiren Sdjweijernatur mit frommer
treue aufgefaßt, fein Sttjl ift ber, in weldjem jene Serge
unb Sfiälet gebilbet finb, unb man wirb faum einen

Sanbfdjafter finben, ber bie SBüfung beS SidjteS in feinen

mannigfaltigen ©tfdjeinungen fo tief erforfefit unb fo
glüdlidj angeorbnet fiatte."

Sie meiften biefer Silber Sönig'S finb nad) langen
Srrfafirten feit mefireren Safiren ©igentfiura ber Sernifcfien
SünfttergefeUfcfiaft geworben, unb fiaben fcfion mefirfadj

jur Serfcfiönerung ifirer hefefieibenen gefte, wie audj hei

anberen Seranlaffungen gebient. ©inige fiafien oom Sitter

gelitten, bie anbern afier finb gut erfialten; fie fiaben ben

SBecfifet beS ©efefimadS üherbauert unb werben immet nocfi

mit ungeteilter gteube unb Seftiebigung gefefien.

Seit Sutjem finb nun afiet aud) bie Stiefe befannt

gewotben, Welcfie Sönig auf feinen Steifen nadj £>aufe
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dem Sonnen- und Mondlichte oder Effektstücke mit dem

Feuerlichte zu beleuchten; allein diesen Produktionen fehlte

mehr oder weniger das Täuschende des Feuer- und
Lichtglanzes und das Lebendige, welches nur bei kunstreich

ausgeführten Transparenten zu bewirken ist. Dem Hrn.
K. muß man in der That das Zeugniß geben, daß seine

Schweizeransichten auf dem Punkte stehen, wo die Kunst
endigt und jenseits der Linie die Wahrheit beginnt. Von
der größten Wirkung sind unter Anderm: die Stadt Bern
mit dem Mond, die Sennhütte auf der Scheideckalpe, die

Gegend von Jnterlaken im Mondlicht, Tell's Kapelle,
Muttertreue, die Jakobsfeuer am Brienzersee, die Andacht
bei der Kapelle am Zugersee, das Aussteigen des Mondes
bei dem Dörfchen Lyß bei Aarberg, das Hochgebirg, die

Jungfrau bei Sonnenuntergang. Hr. K. hat außerdem

das Eigenthümliche der wahren Schweizernatur mit frommer
Treue aufgefaßt, sein Styl ist der, in welchem jene Berge
und Thäler gebildet sind, und man wird kaum einen

Landschafter finden, der die Wirkung des Lichtes in seinen

mannigfaltigen Erscheinungen so tief erforscht und so

glücklich angeordnet hätte,"

Die meisten dieser Bilder König's sind nach langen

Irrfahrten seit mehreren Jahren Eigenthum der Bernischen

Künstlergesellfchaft geworden, und haben fchon mehrfach

zur Verschönerung ihrer bescheidenen Feste, wie auch bei

anderen Veranlassungen gedient. Einige haben vom Alter
gelitten, die andern aber sind gut erhalten; sie haben den

Wechsel des Geschmacks überdauert und werden immer noch

mit ungetheilter Freude und Befriedigung gesehen.

Seit Kurzem sind nun aber auch die Briefe bekannt

geworden, welche König auf feinen Reisen nach Hause
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gefdjtieben fiat. ©S bietet ein eigenes Snteteffe, auS biefen

funfflofen unb ungefucfiten Seridjten ju oetnefimen, welcfie

©inbtüde bet fluge SJtattt tfieilS empfangen, tfieilS auf
Slnbere gemacfit fiat. Sunftfiifforifdje ©ntbedungen finb
barin freilidj feine ju madjen; fiefonberen literarifefien SBertfi

befifeen fie webet butefi itjre gorm, nodj burefi ifiren Sn»

fiatt; fie- gefien meiftenS einen fdjlidjten Seridjt üfier bte

tägücfien Sorfommniffe unb ©rlebniffe ber Sünffürwanbe»

rung, afier fie jeugen oon üiel gefunbem Serftanb, oon

offenem Sinn, üon einem wofilwoflenben, für bie ju §aufe
gebliebene gamilie oäterlidj beforgten ©emütfie unb üon
einem fieitern für jebe greube emfifänglicfien unb banf»

baren SBefen. ©S fefilt nidjt an beaajtenSwertfien Se»

merfungen über bebeutenbe Serfönlidjfeiten, nidjt an fleinen

Seiträgen jur Seit unb Sulturgejcfiidjte; bie Sriefe finb
afier namentlid) aucfi baburdj wafirfiaft wofiltfiuenb, baß

fie einen SeweiS geben für bie SBafirfieit beS SafeeS üon
bem Sibel, ben bie Sunft ifiren Slnfiängern oerleifit. Ser
fcfitidjte SJtann, ber nur bie geringfte Sefiulfiitbung ge»

noffen fiat, fdjreifit nidjt nur auffaüenb flar unb oer»

fiältnißmäßig forreft, fonbern er weiß fidj — wie wir
leidjt erfennen fönnen — mit oieler Unfiefangenfieit unb

natürlidjem Saftgefüfil in ben fiöcfiffen Sietfen ber ge»

bilbeten SBelt, in ber üornefimen ©efeflfdjaft ber großen

Stäbte unb an ben fleinen §öfen ju bewegen, überall fidj
Suneigung unb Sidjtung ju erwerben. Sludj bie Sefer

biefer Sriefe werben ifim baS Seugniß gefien muffen, baS

wir oben oon bem greunbe ©oettje'S angefüfirt fiaben:
biefer Sönig „war üerffänbig, in gewiffem Sinne geiffreidj

ju nennen — aucfi freujhrao."
Sie Sriefe finb auf brei üerfdjiebenen Steifen, in ben

Safiren 1816, 1819 bis 1820, unb 1829 gefdjriehen. Sie
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geschrieben hat. Es bietet ein eigenes Interesse, aus diesen

kunstlosen und ungesuchten Berichten zu vernehmen, welche

Eindrücke der kluge Maler theils empfangen, theils auf
Andere gemacht hat. Kunsthistorische Entdeckungen sind

darin sreilich keine zu machen; besonderen literarischen Werth
besitzen sie weder durch ihre Form, noch durch ihren

Inhalt; sie. geben meistens einen schlichten Bericht über die

täglichen Vorkommnisse und Erlebnisse der Künstlerwanderung,

aber sie zeugen von viel gesundem Verstand, von

offenem Sinn, von einem wohlwollenden, für die zu Hause

gebliebene Familie väterlich besorgten Gemüthe und von
einem heitern sür jede Freude empfänglichen und dankbaren

Wesen. Es fehlt nicht an beachtenswerthe«

Bemerkungen über bedeutende Persönlichkeiten, nicht an kleinen

Beiträgen zur Zeit und Kulturgeschichte; die Briefe sind
aber namentlich auch dadurch wahrhast wohlthuend, daß

sie einen Beweis geben für die Wahrheit des Satzes von
dem Adel, den die Kunst ihren Anhängern verleiht. Der
schlichte Mann, der nur die geringste Schulbildung
genossen hat, schreibt nicht nur auffallend klar und ver-
hültnißmäßig korrekt, sondern er weiß sich — wie wir
leicht erkennen können — mit vieler Unbefangenheit und

natürlichem Taktgefühl in den höchsten Kreisen der

gebildeten Welt, in der vornehmen Gesellschaft der großen

Städte und an den kleinen Höfen zu bewegen, überall fich

Zuneigung und Achtung zu erwerben. Auch die Leser

dieser Briese werden ihm das Zeugniß geben müssen, das

wir oben von dem Freunde Goethe's angeführt haben:
dieser König „war verständig, in gewissem Sinne geistreich

zu nennen — auch kreuzbrav."
Die Briefe sind auf drei verschiedenen Reisen, in den

Jahren 1816, 1819 bis 1820, und 1829 geschrieben. Sie
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finb fämmtild) an bie ©attin beS SJtalerS gerichtet. ®ie

Slbreffe, nacfi bamaliger Sernerfftte franjöfifdj gefcfirieben,

lautet in ben erften Safiren: Mad- Koenig nee Wyss, rue du

marcheN°41 ; im Safire 1829 bagegen: M.K.n. W., Arcade
de l'Hötel de Musique. ©s wirb unS fo mit aller wünfdj»
baren ©enauigfeit bie SBofinung Sönig'S unb feiner ga»
milie üerratfien.

Saß ber Sdjreifier felfift einen gewiffen SBertfi auf
bie Sriefe legte, jeigt eine Stelle gleid) im erften ber»

felben. Ser bort auSgefprocfienen Sitte tft {ebenfalls ju»
näcfiff bie Sammlung, Drbnung unb Slufbewafirung ju
banfen. Soflj'tänbig fdjeinen inbeffen nur biejenigen üon

ber erften Steife oorfianben ju fein; auf ber jweiten
SBanberung bricht leiber bie Steific plöfilid) in SBeimar

afi; unb üon ber britten Steife fefilt offenbar ber größere

Sfieil ')• SBie bie Sriefe fpäter in frembe §änbe gelangten,
wie eS fam, baß fie ttofibem fiiS jefet fiei einanbet ge»

filiefien unb ühetfiaupt etfialten wotben finb, ift nicfit fie»

fannt. Sie Wutben bor nidjt langer Seit — jum ©lud
am rechten Drte — jum Saufe geboten, üon einem Sunft»

freunbc gerettet unb bann in bet oerbanfenswertfieffen

SBeife ber fiüfigen Stabtbthliotfief jum ©efdjenf gemacfit.

Sm golgenben modjten wir nun einige biefer Steife»

firiefe jur SJtittfieitung firingen, felfiftüerftänblid) fönnen

fie nidjt üoflffänbig ahgebtudt weiben, ba mandjeS als
tein familiätet, aud) bloß gefdjäftttdjet Statur, fein

Sntereffe mefir beanfprucfien fann. Sie auSgejogenen Stellen

') Siäfirenb bei Srude§ wirb un§ bie TOttfieilung gemadjt,
bafj aucfi biefe lefitern, Sriefe au§ Sari§ bom Safire 1829, auf=
gefunben Worben finb. SBir laffen au§ biefem ©runbe bie »e=
nigen un§ bereit» borliegenben Sriefe ber britten Steife im
®rude weg, in ber Hoffnung, fie bietfeicfit ffiäter jugleid) mit
ifirer gortfefiung in einem jtoeiten Sfieil folgen laffen ju fönnen.
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sind sämmtilch an die Gattin des Malers gerichtet. Die
Adresse, nach damaliger Bernersitte französisch geschrieben,

lautet in den ersten Jahren: N^- KcsniA oes >Vvss, rus àu

msroksl>!°4l ; imJahre1829 dagegen: U.K.n. ^V., ^rssüs
às l'lZStsl às Uusiqus. Es wird uns so mit aller wünschbaren

Genauigkeit die Wohnung König's und seiner
Familie verrathen.

Daß der Schreiber selbst einen gewissen Werth auf
die Briefe legte, zeigt eine Stelle gleich im ersten

derselben. Der dort ausgesprochenen Bitte ist jedenfalls
zunächst die Sammlung, Ordnung und Aufbewahrung zu

danken. Vollständig scheinen indessen nur diejenigen von
der ersten Reise vorhanden zu sein; auf der zweiten

Wanderung bricht leider die Reihe plötzlich in Weimar

ab; und von der dritten Reise fehlt offenbar der größere

Theil '). Wie die Briefe später in fremde Hände gelangten,
wie es kam, daß sie trotzdem bis jetzt bei einander
geblieben und überhaupt erhalten worden sind, ist nicht
bekannt. Sie wurden vor nicht langer Zeit — zum Glück

am reckten Orte — zum Kaufe geboten, von einem

Kunstfreunde gerettet und dann in der verdankenswerthesten

Weise der hiesigen Stadtbibliothek zum Geschenk gemacht.

Im Folgenden möchten mir nun einige dieser Reisebriefe

zur Mittheilung bringen, selbstverständlich können

sie nicht vollständig abgedruckt werden, da manches als

rein familiärer, auch bloß geschäftlicher Natur, kein

Interesse mehr beanspruchen kann. Die ausgezogenen Stellen

') Während des Druckes wird uns die Mittheilung gemacht,
daß auch diefe letztern, Briefe aus Paris vom Jahre 1829,
aufgefunden worden sind. Wir lassen aus diesem Grunde die
wenigen uns bereits vorliegenden Briefe der dritten Reise im
Drucke weg, in der Hoffnung, sie vielleicht später zugleich mit
ihrer Fortsetzung in einem zweiten Theil folgen lassen zu können.



141

bagegen foflen unoeränbert bleiben. Stur wo eS gerabeju

notfiwenbig erfdjeint, wo etwa ein ganjer Srief ausfällt,
ober wo wir üfier ^ßerfönlicfifeiten StuSfunft ju ertfieiten
in ber Sage finb, fügen wir einige erflärenbe Semer»

fungen bei. Sie cfiarafteriftifdje Slnrebeform gefien wir
nur baS erfte SJtai; fpätet nut bann, wenn fie auSnafimS»

Weife einmal anbetS lautet.

1.

S ü t i dj ben 6. Sanuat 1816.

Siehe gteunbin

©ben fiaben wir unfer lefeteS Speftafel geenbigt unb
finb nun fo reefit gut ffot geworben, um am SJtontag nadj
St. ©allen mit eben fo oiel ©elb afijuretfen, als wir
mitgenommen fiafien; wir fiafien alfo alles UngefdjideS

ungeachtet, unfere ganje ©inridjtung redjt fiüfifcfi oerfieffert
unb in Drbnung gebracht, weldjeS unS in große berbe

SluStagen üerfefete, unb fiafien nodj ofienbrein baS eudj

üfierfanbte ju gut. Sa wir unS in St. ©allen ganj ju»
oerläfffg eines weit erfprießenberen Subliji ju erfreuen

fiaben

§ier fiat üfierfiaupt unfere Sadje fefir loofil gefallen,

ofifdjon biefen ©iSrinben faum fieijufommen ift; roaS

fiafien roir alfo im wärmeren gjitnmelsffridj ju erwarten

— Sie gürftin fiatte geffern ganj außerorbentlidje greube
unb idj mußte üerffireefien, fie wenigftenS nur ju fiefuchen.

Sie Seutfdjen fcheinen üfierfiaupt weit empffnbfamer für
bte Sunft als wir, unb wie icfi fiöre, fo erwartet man in
ifirem Sanbe biefeS Srobufte mit Sefinfudjt; iff biefeS unb

gifit ©ott feinen Seegen baju, fo muß es fierrtidj mit
unS ffefin. Saju leben wir redjt fein fiäuSÜd) mit einan»
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dagegen sollen unverändert bleiben. Nur wo es geradezu

nothwendig erscheint, wo etwa ein ganzer Bries ausfällt,
oder wo wir über Persönlichkeiten Auskunft zu ertheilen
in der Lage sind, fügen wir einige erklärende Bemerkungen

bei. Die charakteristische Anredeform geben wir
nur das erste Mal; später nur dann, wenn sie ausnahmsweise

einmal anders lautet.

1.

Zürich, den 6. Januar 1816.

Liebe Freundin!

Eben haben wir unser letztes Spektakel geendigt und
sind nun so recht gut flot geworden, um am Montag nach

St. Gallen mit eben so viel Geld abzureisen, als wir
mitgenommen haben; wir haben also alles Ungeschickes

ungeachtet, unsere ganze Einrichtung recht hübsch verbessert

und in Ordnung gebracht, welches uns in große derbe

Auslagen versetzte, und haben noch obendrein das euch

übersandte zu gut. Da wir uns in St. Gallen ganz
zuverlässig eines weit ersprießenderen Publizi zu erfreuen

haben

Hier hat überhaupt unsere Sache sehr wohl gefallen,
obschon diesen Eisrinden kaum beizukommen ist; was

haben wir also im wärmeren Himmelsstrich zu erwarten!
— Die Fürstin hatte gestern ganz außerordentliche Freude
und ich mußte versprechen, sie wenigstens nur zu besuchen.

Die Deutschen scheinen überhaupt weit empfindsamer sür
die Kunst als wir, und wie ich höre, so erwartet man in
ihrem Lande dieses Produkte mit Sehnsucht; ist dieses und

gibt Gott seinen Seegen dazu, fo muß cs herrlich mit
uns stehn. Dazu leben wir recht fein häuslich mit einan-
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ber unb unfer alleiniger ©ebanfe, unfer einjigeS unb eif»

rigffeS Sefüe6en, fiat filoß euer aller ©lud jum Siel.
Sluf SJtoigen fiin idj an oiele Drte ju Sifdje gelaben,

and) ju bem lieben §eß; afier id) jiefie ben guten ©onrab

(ben üon Sern mitgenommenen Steijebegteiter) alten anbern

üor; eS ift mir ba fierjlidj wofil, beim wir fcfiaiafien nur
üon unfern Sieben ju §aufe, unb bieß ift mir immer nod;
baS liefiffe.

©S ift möglidj, baß wit füt jwei Sage in SBintertfiur
afifefeen, wo üiele Sunftfreunbe finb; id) ffiue eS afier

nur, um eudj einige Sage früfier fiefcfireifien ju fönnen,

fonff aber gefdjiefit eS auf afle gälte oon St. ©aflen auS.

Som 6. ©6en erfialte idj einen Srief oon fe. StatfiS»

fierr Ig egen er1), bemjufolge wit nun beftimmt am

Sienftag in SBintettfiiit Soiffeflung gefien: ba icfi mit im
SotauS fcfion Sonbitionen machte,-fo fönnt ifit eudj ficfier

auf baS Serfprodjene oon ba auS üerlaffen, unb jwar auf
afleS waS oon ba eingriff, inbem icfi genug fiafie, um ben

Stab weiter ju fefien Scfi erfuche bid), meine Sriefe
alle bei Sette ju legen, benn WaS icfi fünften fdjreifie iff
nur ein Pot-pourri, bafiingegen bie Sorrefponbenj mit bir
mein eigentlidjeS Sournal auSmacfit, auS loeldjen am ©nbe

bocfi ein ganjeS gejogen, uub bann mit bem Pot-pourri
ergünjt werben fann.

Som 7. SJtorgen um 7 Ufir reifen wir afi. Sie Sünftter»

gefeflfcfiaft gafi mir ein freunblicfieS Slfienbeffen, oon bem

icfi efien redjt fierjlidj oergnügt jurüdgefommen hin.

') Sofi. Ulrid) ©egner bon SBintertfiur (1759—1840), ber
berüfitnte Scfiriftfteller unb Sidjter, sDiitglieb be§ bortigen Stabt»
ratfiä ;c. (bgl. über ifin 2lUg. beutfdje Siograbfiie Sb. 11).
Serfelbe fiatte unter Ruberem 1805 eine Steifebejcfireibung i'n§
Dberlanb fierauSgegeben unb war wofil babutd) mit St. befannt
geworben.
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der und unser alleiniger Gedanke, unser einziges und

eifrigstes Bestreben, hat bloß euer aller Glück zum Ziel.
Auf Morgen bin ich an viele Orte zu Tische geladen,

auch zu dem lieben Heß; aber ich ziehe den guten Conrad

(den von Bern mitgenommenen Reisebegleiter) alten andern

vor; es ist mir da herzlich wohl, denn wir schmatzen nur
von unsern Lieben zu Hause, und dieß ist mir immer noch

das liebste.

Es ist möglich, daß wir für zwei Tage in Winterthur
absetzen, wo viele Kunstfreunde sind; ich thue es aber

nur, um euch einige Tage früher beschreiben zu können,

sonst aber geschieht es auf alle Fälle von St. Gallen aus.

Bom 6, Eben erhalte ich einen Brief von H. Rathsherr

Hegener^), demzufolge wir nun bestimmt am

Dienstag in Winterthnr Borstellung geben: da ich mir im

Voraus schon Konditionen machte, so könnr ihr euch sicher

auf das Versprochene von da uus verlassen, und zwar auf
alles was von da eingeht, indem ich genug habe, um den

Stab weiter zu setzen Ich ersuche dich, meine Briefe
alle bei Seite zu legen, denn was ich sonsten schreibe ist

nur ein l^ot-pourri, dahingegen die Korrespondenz mit dir
mein eigentliches Journal ausmacht, aus welchen am Ende

doch ein ganzes gezogen, und dann mit dem ?«t>p«r>rri

ergänzt werden kann.

Vom 7, Morgen um 7 Uhr reisen wir ab. Die Künstler-
gescllschaft gab mir ein freundliches Abendessen, von dem

ich eben recht herzlich vergnügt zurückgekommen bin.

>> Joh. Ulrich Hegner von Winterthur (1759—184M, der
berühmte Schriftsteller und Dichter, Mitglied des dortigen Stadtraths

ic. (vgl. über ihn Allg, deutsche Biographie Bd. 11),
Derselbe hatte unter Anderem 1805 eine Reisebeschreibung i'ns
Oberland heransgegeben und war wohl dadurch mit K, bekannt
geworden.
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Seitiegenb ein Srief üon ©onrab, ber bir Sergnügen
madjen wirb.

Stun Slbieu! SJteine fierjlidjen ©ruße an bte lieben

Sinber, unb an afle, bie nad) mir fragen, ©erne fiatte

audj an SJtabame D'Srenanb1) unb fe. SBagner2»
gefdjrieben: aflein iet) fiatte nicfit einmal Seit, bie SltetterS

ber Sperren Sünftter ju fiefudjen ; wir fiatten wegen ben

neuen ©inridjtungen gar üiel ju tfiun.

2.

SBintertfiur, ben 9. Sanuar 1816.

Sei ganj prädjttgem SBetter finb wir geffern SJiittagS

fiier angelangt. Sen Sl6enb paffirte icfi mit fem. StatfiS»

fierr §egener mit einigen gtauenjimmetn bei SJtabame

Suljet auf ifirer prächtigen ©ampagne, wofiin Wir in

ffoljen ©quipagen fufiren. SBaS ba afleS fplenbtb im

©roßen fierging, baS fiatte id) nie geglaubt.

fetntt war baS SBetter fo infam, in Sern fiatte fid)
feine Rat^e üor'S gjauS gewagt, unb bocfi war unfete ©in»

nafime fdjön unb alles fierrlidj roofil jufrieben ; fdjabe baß

morgen Sonjert iff, fonft fiatten roir roieber eine nodj

beffere ©innafime gemacfit als fieute, eben roeil eS fo roofil

gefiel. Sa roir afier in St. ©aflen mit greube ermattet

toetben, fo ffeuern wir lieber gerabenwegS fort, fo baß

wir ficfier übermorgen bafelbft eintreffen werben.

Stadj unferer Sorffeflung fiafie icfi biefen Stfienb ber

©onjert=Srofie fieigewofinf. Saufenb Sapperlot! WaS fingen

fie ba anberS als bei uns icfi war wie aus beu SBolfen

gefallen; audj baS Drdjeffer war fefir gut, unb waS bie

') Sdjeint eine in Sern wofinenbe unb mit ff. befannte,
wafirjdjeinlid) au§ Snglanb ober 3rlanb ftammenbe ®ame ju
fein; e§ ift nocfi mefirfacfi oon berfelben bie 3tebe.

2) ®er oben erwäfinte ßunftfrcunb Sigmunb SBagner.
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Beiliegend ein Brief von Conrad, der dir Vergnügen
machen wird.

Nun Adieu! Meine herzlichen Grüße an die lieben

Kinder, und an alle, die nach mir fragen. Gerne Hütte

auch an Madame O'Brenand^) und H. Wagners
geschrieben: allein ich hatte nicht einmal Zeit, die Ateliers
der Herren Künstler zu besuchen; mir hatten wegen den

neuen Einrichtungen gar viel zu thun.

2.

Winterthur, den 9. Januar 1316.

Bei ganz prächtigem Wetter sind wir gestern Mittags
hier angelangt. Den Abend passirte ich mit Hrn. Rathsherr

Hegen er mit einigen Frauenzimmern bei Madame

Sulz er auf ihrer prächtigen Campagne, wohin wir in

stolzen Equipagen fuhren. Was da alles splendid im

Großen herging, das hätte ich nie geglaubt.

Heute war das Wetter so infam, in Bern hätte sich

keine Katze vor's Haus gewagt, und doch war unsere

Einnahme schön und alles herrlich wohl zufrieden; schade daß

morgen Konzert ist, sonst hätten wir wieder eine noch

bessere Einnahme gemacht als heute, eben weil es so wohl
gefiel. Da mir aber in St. Gallen mit Freude erwartet

werden, so steuern wir lieber geradenwegs sort, so daß

wir sicher übermorgen daselbst eintreffen werden.

Nach unserer Vorstellung habe ich diefen Abend dcr

Conzert-Probe beigewohnt. Tausend Sapperlot! was singen

sie da anders als bei uns! ich war wie aus deu Wolken

gefallen; auch das Orchester war sehr gut, und was die

>) Scheint eine in Bern wohnende nnd mit K, bekannte,
wahrscheinlich aus England oder Irland stammende Dame zn
sein; es ist noch mehrfach von derselben die Rede,

2) Der oben erwähnte Kunstfreund Sigmund Wagner,
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Siolinen anbetrifft, um 500 Srojent beffer als bie

Unfrigen.
3.

St. ©allen, 11. Sanuar 1816.

©effern Slbenb finb wir glüdlidj fiier angelangt, afier

fo fpät, baß wir erft biefen SJtorgen unfere Sefudje
afiffatten fonnten. Son ber Slrt beS ©mpfangeS fann icfi

nur mit inniger Stüfirung ©rwäfinung tfiun ; alles was
icfi bis jefet erlebt fiafie, gleicfit nicfitS biefen Sagen; ob

unb womit icfi biefe SluSjeicfinung unb Sidjtung oerbient

fiafie, iff mir ein Stätfifel! — Sei feexxn Stltfierr1)
wurben wir auf's tüfireidjfte aufgenommen, unb icfi fanb
ba beinen lieben Srief, oon bem icfi unten mefir reben

werbe. Scadjfiet füfitte mid) feett Hauptmann gofirer2)
oor allem auS hei feen Sanbammann SJtüItet»gtieb»
hetg3) ein, wo icfi fogleid) in ifim einen Sätet, einen

gteunb, einen Stuber fanb; ofine mein Sorwiffen fiatte

') Sieiletdjt ber 1840 berftorbene Stabtratfi Sofi. Stltfiet.
Sie Sltögftcfifeit, über bie au§ St. ©allen erwafinten Set»

Jonen genauere StuSfunft geben ju fönnen, berbanfm Wir ber
aufjetbrbentlicfien ©efülligfeit bei §rn. Srbj. Dr. Stetauer in
St. ©allen, Sibliotfiefar ber Sabianifcfiett Stabtbliotfief.

2) Soacfitm tyorrer, geb. 1782, ftanb in franjbfifcfiem SSlilu
tdrbienft unter Dtafioleon, rourbe ipaufitmann unb fefirte 1815
nacfi St. ©allen jurütf, routbe eibg. Cberft unb S)ioifion§»
fbtnmanbant, unb erwarb fid) gtofje Serbienfte um bie §örbe=
rung bei St. ©attifcfien unb eibg. SRilitSrroefenS; er ftarb
11. September 1833.

3) Ser befannte St. ©aller Staatsmann unb Sdiriftftetler'
ffarl 9JcülIer=griebberg, geboren 1755, juerft im ©ienfte bei
SlbtS bon St. ©allen, unb Sanbbogt bon Joggenburg, bann
Senator ber fielb. Stepublif unb TOtglieb ber Gonjulta in Sari§,
bon 1803 an Stäftbent be§ ©rbjjen StatfiS uub Sanbammann
beS neugefdjaffenen ffant St. ©allen bi§ 1831. Sagleicfi §erauä=
geber beä einflujjreid)eu „fcjafilerS". (Sr ftarb 1836, ben 22.
Suli in ffonftanj. (Sergl. über ifin: ®ierauer, „Steue Sürcfier
Rettung", bom 25.—31. Slug. 1880, geuillet.)
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Violinen anbetrifft, um 500 Prozent besser als die

Unsrigen.
3,

St. Gallen, 11. Januar 1816.

Gestern Abend find wir glücklich hier angelangt, aber

so spät, daß wir erst diesen Morgen unsere Besuche

abstatten konnten. Von der Art des Empfanges kann ich

nur mit inniger Rührung Erwähnung thun; alles was
ich bis jetzt erlebt habe, gleicht nichts diesen Tagen; ob

und womit ich diese Auszeichnung und Achtung verdient

habe, ist mir ein Räthsel! — Bei Herrn Altherr^)
wurden wir auf's liebreichste aufgenommen, und ich fand
da deinen lieben Brief, von dem ich unten mehr reden

werde. Nachher führte mich Herr Hauptmann Fohrer^)
vor allem aus bei Herr Landammann Mülle r-Fried-
berg^) ein, wo ich fogleich in ihm einen Vater, einen

Freund, einen Bruder fand; ohne mein Vorwiffen hatte

') Bielleicht der 1840 verstorbene Sto.dtro.tl, Joh. Aither.
Die Möglichkeit, über die aus St, Gatten erwähnten

Personen genauere Auskunft geben zu können, verdanken wir der
außerordentlichen Gefälligkeit des Hrn. Pros, Dr, Dleraucr in
St, Gallen, Bibliothekar der Vadianischen Stadtbliothek.

^ Joachim Forrer, geb, 1732, stand in französischem
Militärdienst unter Napoleon, wurde Hauptmann und kehrte 1815
nach St, Gallen zurück, wurde eidg, Oberst und
Divisionskommandant, und erwarb sich große Verdienste um die Förderung

des St, Gallischen und eidg. Militärwesens; er starb
11. September 1333.

2) Der bekannte St. Galler Staatsmann und Schriftsteller'
Karl Müller-Friedberg, geboren 1755, zuerst im Dienste des
Abts von St. Gallen, und Landvogt von Toggenburg, dann
Senator der helv. Republik und Mitglied der Consulta in Poris,
von 1303 an Präsident des Großen Raths und Landammann
des neugeschaffenen Kant St. Gallen bis 1831. Zugleich Herausgeber

des einflußreichen „Erzählers", Er starb 1336, den 22.
Juli in Konstanz, (Vergi, über ihn: Dierauer, „Neue Zürcher
Zeiiung", vom 25.—31. Aug. 188«, Feuillet.)
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er fcfion im „©tjäfiler" baS Sublifum auf's üottfieilfiaf»
tcfte üon meinet nafien Slnfnnft fienacfiriefitigt. Süidjfier
fiifirte mid) §err gofirer ju ben übrigen erfüll SJtagi»

ffratSperfonen; üon ba üfiergafi er midj feexxn SJteper1),
Sofin beS Sräfibenten beS SantonS.ratfieS ; biefer forgte
nun fogleia) für unfere angenefitne Unterfiattung, inbem er

mid) in'S ©afino unb in bie übrigen Cereles einfüfirte
unb unS bie nötfiigen ©intrittsfarten für bie ganje
Seit unfereS gjürfeinS üerfdjaffte. Slm Stfienb gingen wir
in'S Sdjaufpiet. Saum fiatte mid) feen Sanbammann

erfiltdt, als er unS in bie bifilomatifcfie Soge afifiolte unb

midj fogleid) mit ber anwefenben ©efeflfdjaft auf baS

jdjmeidjelfiaftefte fiefannt madjte, wo idj benn audj fogleid)

auf baS ttefireidjfte auf ben mornbrigen Slbenb ju ber

gamilie S djärer2), beS erften fiiefigen §attfeS, ringe»
laben wurbe. — SBaS id) überall fcfimeicfielfiafteS fiörte,
baoon fein SBort: aber ficfier ift eS, baß, wenn unfete
Sadje gefällt, wie id) fioffen barf, wir fiier fo fialb nicfit

fortfommcn unb unS einer äußerff reicfiüdjen ©rnbte ju
erfreuen fiafien werben, benn allgemein ift bie greube üher

unfere Stnfunft; unb id) oermutfie, Sperr §egener fiafie

') Sofi. Safob SKafier, Sanquier, roar SJtitglieb be§ SantonS»
ratfieS unb Siäfibent be§ .öanbetSgeridjtS. ®er eine jeiner
Söfine war SJtilitär unb befletbete mefirere ftäbtifcfie unb fan»
tonale Slemter (1773—1851), ber anbere (1784-1838) war Bon
1815 an 3Kitglicb beS ffantonSratfieS unb 1821—1831 Ütegie»
rungSratfi.

2) ©ie angefeficne geabelte KaufntannSfamilie, bie in Sfion
ein grofjeS §anbelSgefcfiäft befafj, roar ju Slnfang be§ Safir»
fiunberts in St. ©allen borjügltcfi bertreten burd) Sofi. Safob
Sdjerer, SJtitglieb unb 5ßräfibenf be§ faufmännifcfien 2)iref=
toriumS unb ffantonSratfi, 1816 ©ejanbtet jut Jagfafiung;
ftatb 1832, — unb butefi beffen Siuber, Saniel ^ermann
Scfierer (1741—1820), berefielicfit mit Henriette Sarbnne bon
pgger.

Serner Za\A)mimA) 1888. 10
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er schon im „Erzähler" das Publikum auf's vortheilhaf-
teste von meiner nahen Ankunft benachrichtigt. Nachher
sührte mich Herr Fohrer zu den übrigen ersten

Magistratspersonen; von da übergab er mich Herrn Meyers,
Sohn des Präsidenten des Kantonsrathes; dieser sorgte
nun sogleich für unsere angenehme Unterhaltung, indem er
mich in's Casino und in die übrigen iüsroles einführte
und uns die nöthigen Eintrittskarten für die ganze
Zeit unseres Hierseins verschaffte. Am Abend gingen wir
in's Schauspiel. Kaum hatte mich Herr Landammann

erblickt, als er uns in die diplomatische Loge abholte nnd

mich sogleich mit der anwesenden Gesellschaft auf das

schmeichelhafteste bekannt machte, wo ich denn auch sogleich

ans das liebreichste aus den morndrigen Abend zu der

Familie Schüret), des ersten hiesigen Hauses, eingeladen

wurde. — Was ich überall schmeichelhaftes hörte,
davon kein Wort: aber sicher ist es, daß, wenn unsere

Sache gefällt, wie ich hoffen darf, wir hier so bald nicht
fortkommen nnd uns einer äußerst reichlichen Erndte zu

erfreuen haben werden, denn allgemein ist die Freude über

unsere Ankunft; und ich vermuthe, Herr Hegener habe

>) Joh. Jakob Mayer, Banquier, war Mitglied des Kantonsrathes

und Präsident des Handelsgerichts. Der eine seiner
Söhne war Militär und bekleidete mehrere städtische und
kantonale Aemter 11773—1851), der andere (1784-1838) war von
1815 an Mitglied des Kantonsrathes und 1821—1831
Regierungsrath,

2) Die angesehene geadelte Kausmannsfamilie, die in Lyon
ein großes Handelsgeschäft besaß, war zu Anfang des
Jahrhunderts in St, Gallen vorzüglich vertreten durch Joh, Jatob
Scherer, Mitglied und Präsident des kaufmännischen
Direktoriums und Kantonsrath, 1816 Gesandter zur Tagsatzung;
starb 1832, — und durch dessen Bruder, Daniel Hermann
Scherer (1741—1820), verehelicht mit Henriette Baronne von
Högger.

Berner Taschenbuch l.8«s, 1t)
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non SBintertfiur auS, unS im Stillen fo fdjön oorgear»
bettet, wo baS Sing ganj außerorbentlidj gefallen fiat.

Sutj wir finb fiier fo glüdlidj als wir eS nur fein

fönnen, ausgenommen, baß mid) ber ©ebanfe quält, bu

mötfiteff oiefleicfit an ©elb auSgefommen fein.

4.

St. ©allen, 18. Sanuar 1816.

UnS gefit eS ganj fierjig in biefer fteunbttdjen Stabt,
ifit müßt unS afiet ein paar nagelneue SJtagen jufenben;
fonff finb wir entWeber beS SobeS, ober fönnen nicfit oon

aflen ben lieben ©inlabungen ptoffüten. — SJtein eigent»

licfieS Sagebudj ift eben beßfialb unterbrodjen worb.n, icfi

Will eS aber fiier nacfifiolen. Samftag SlbenbS war" icfi,

wie icfi bir melbete, in ber gamilie S dj ä r e r burefi

fe. Sanbammann eingefüfirt. Siefe große, reiefie unb äußerfl

gebilbete gamilie übt jwar auf bem gtößten Son, abet

auf baS greunbfdjaftlicfifte miteinanber, unb idj oer»

lebte ba einen fierrlidjen Slbenb. Scod) roarb benn auf ber

Stelle ein Scadjteffen oeranftaltet, oon bem icfi gegen 1 Ufir
nacfi §aufe fam. grife fonnte wegen ber erften SluSffel»

lung auf ben folgenben Sag nicfit babei fein.

Sonntags fpiefen wir bei fe. Stitt)err redjt ttaulidj,
unb fdjwabten oieleS üon eudj unb gjödjftetten, SlbenbS

war bie erfte Sorffeflung. SJtontag fiefafien wir mandjeS

merfwürbige unb gaben unfere Sorffeflung.

SünffagS wieber ©inlabung ju SJtittag unb SlbenbS,

wo bie fitefigen ©rffen unb jugleid) audj Seffen SJtenfdjen

beifammen waren. Sen Sormütag bradjte icfi bei ber

l. Sdjäret'fcfien gamilie ju. ©effern SJtittwocfi SJtor»

genS füfitte unS fe. SJt efiet auf ben gteubenhetg, üon

wo auS roit jum etften SJtai ben ganjen Sonffanjetfee,
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von Winterthur aus, uns im Stillen so schön vorgearbeitet,

wo das Ding ganz außerordentlich gefallen hat.

Kurz wir sind hier so glücklich, als wir es nur sein

können, ausgenommen, daß mich der Gedanke quätt, du

möchtest vielleicht an Meld ausgekommen sein.

4.

St. Gallen, 18. Januar 1816.

Uns geht es ganz herzig in dieser freundlichen Stadt,
ihr müßt uns aber ein paar nagelneue Magen zusenden;

sonst sind wir entweder des Todes, oder können nicht von

allen den lieben Einladungen prosttiren. — Mein eigentliches

Tagebuch ist eben deßhalb unterbrochen wordm, ich

will es aber hier nachholen. Samstag Abends war ich,

wie ich dir meldete, in der Familie Schär er, durch

H, Landammann eingeführt. Diese große, reiche und äußerst

gebildete Familie lebt zwar auf dem größten Ton, aber

auf das Freundschaftlichste miteinander, und ich

verlebte da einen herrlichen Abend. Noch ward denn auf der

Stelle ein Nachtessen veranstaltet, von dem ich gegen 1 Uhr
nach Hause kam. Fritz konnte wegen der ersten Ausstellung

auf den folgenden Tag nicht dabei sein.

Sonntags spiesen wir bei H. Altherr recht traulich,
und schwatzten vieles von euch und Höchstetten, Abends

war die erste Vorstellung. Montag besahen wir manches

merkwürdige und gaben unsere Vorstellung.

Dienstags wieder Einladung zu Mittag und Abends,

wo die hiesigen Ersten und zugleich auch Besten Menschen

beisammen waren. Den Vormittag brachte ich bei der

I. Schärer'schen Familie zu. Gestern Mittwoch Morgens

führte uns H. Meyer auf den Freudenberg, von

wo aus wir zum ersten Mal den ganzen Konftanzersee,
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bie Slfipenjeflerfierge unb St. ©allen mit aflen feinen

Umgebungen üfierfafien ; biefer Stanbpunft muß im Som»

mer einer bet fdjönften in ber Sdjweij fein. — Sei meiner

Stüdfunft fanb icfi baS SJtanufcript eines fdjmeicfielfiaften

SluffafeeS in ben „©rjäfiler", üon fe. Sanbammann SJtüller»
griebfierg, mit einem üerfiinblicfien Scfireiben begleitet

mit bem Slnfuefi „in bem Sluffatj ju anbern, waS id) nidjt
gut fänbe." Sdj mag fiiebei feine Sarallele mit Sern

jiefien, bu magft bir biefelbe felber benfen, mir afier wirb
bie Slufnafime unb immet wacfifenbe Sidjtung unb gteunb»

fdjaft, bie wit fiiS jefei üfietafl genoffen, ju allen Seiten

unoetgeßüdj bleiben. — Sludj in Stüdfitfit bet ©innafimen

gefit eS fiier fefir progrefffü. SaS Scfiaufpiel fcfiabet uns

freilidj fefir üiel; bemungeadjtet war geflern ber Saal ge»

brängt ootl, unb ba bie Sadje nun erft reefit befannt iff,
unb ganj außerorbentlid) gefaßt, fo werben wir biefeS

©aubium nod) einige Slbenbe fiaben, bis wir wafirfdjein»
liefi am SJtontag abrufen werben.

Siefen SJtorgen gefien wir ju Iperrn ©onjenfiaa),
um ba feine berüfimte Supferfficfi=Sammlung ju befefienJ);
SJtittagS effen wir fiei Sunfer gels2), mit einer großen

©efeflfefiaft, worunter aud) ber fe. ©anter unb bie grau
Safe. -

5.

Sinbau, 26. Sanuar 1816.

©inige in St. ©aflen üerfertigte S°rtraüS unb bie

fiäuffgen ©inlabungen unb Spajiergänge, ju guß unb

') Sofiann Sabib ©onjenbad), ff aufmann (1777—1842),
befaß eine Obn ben lefiten yetren bon .'gocfjreut fierftammenbe
tterifibotle@emäIbc= unb S?uj)ferfticfi=Sammlung, bie ficfi jefit im
ftäbtijdjen SJiufeum ju St. ©allen befinbet.

2) §etmann fyelS, geb. 176ö, Wat wieberfiolt SJtitglieb beä
StegierunglratfiS unb 1829 Sanbammann; er ftarb 1833.
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die Appenzellerberge und St, Gallen mit allen seinen

Umgebungen übersahen; dieser Standpunkt muß im Sommer

einer der schönsten in der Schweiz sein. — Bei meiner

Rückkunft fand ich das Manuscript eines schmeichelhaften

Aufsatzes in den „Erzähler", von H. Landammann Müller-
Jriedberg, mit einem verbindlichen Schreiben begleitet

mit dem Ansuch „in dem Aufsatz zu ändern, was ich nicht

gut fünde." Ich mag hiebei keine Parallele mit Bern

ziehen, du magst dir dieselbe selber denken, mir aber wird
die Aufnahme und immer wachsende Achtung und Freundschaft,

die wir bis fetzt überall genossen, zu allen Zeiten

unvergeßlich bleiben. — Auch in Rücksicht der Einnahmen

geht es hier sehr progressiv. Das Schauspiel schadet uns

freilich fehr viel; demungeachtet war gestern der Saal
gedrängt voll, und da die Sache nun erst recht bekannt ist,
und ganz außerordentlich gefällt, fo werden wir dieses

Gaudium noch einige Abende haben, bis wir wahrscheinlich

am Montag abreisen werden.

Diesen Morgen gehen wir zu Herrn Gonzenbach,
um da seine berühmte Kupferstich-Sammlung zu besehen ^) ;

Mittags essen wir bei Junker Fels mit einer großen

Gesellschaft, worunter auch der H. Ganter und die Frau
Base. -

5.

Lindau, 26. Januar 1816.

Einige in St, Gallen verfertigte Portraits und die

häusigen Einladungen und Spaziergänge, zu Fuß und

') Johann David Gonzenbach, Kaufmann (1777—1842),
besafz eine von dcn letzten Herren von Hochreut herstammende
werthvolleGemälde- und Kupferstich-Sammlung, die sich jetzt im
städtischen Museum zu St. Gallen besindet,

2) Hermann Fels, geb. 1766, war wiederholt Mitglied des
Rcgierungsraths und 1829 Landammann; er starb 1838.
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ju Sdjtttten, auf baS Sanb fiafien midj in meinem Sage»
buch unterhrocfien; benn wir famen fetten oor 11 Ufir
SlbenbS nacfi feaufe unb ben Sag üfier wax an'S Scfireifien

nicfit ju benfen. Sowofil ber Sefud) unfereS SahinetS,
als audj bie Sjöffidjfeüen unb greunbfäjaft, bie wir ba»

felfift genoffen, waren fiiS auf ben lefeten Sag immer

progrejftü, unb wie mein Sanffdjreifien im „©rjäfiler"
lautet, werbe idj St. ©allen nie uergeffen; wir waten
ba fo glüdlidj, als ber SJtenfdj eS nur wünfdjen bürfte
unb jwar in aller mögücfien Stüdfiefit. SBäre nur bie Sn»

famie in Sern1) nicfit wiberfafiren, bte mir afleS oet»

giftete; — a6et audj bieß wetbe icfi nie uergeffen!
SBü reifeten SJüttwocfi'S Staefimittag oon St. ©aflen

ab unb übernadjteten in Siorfcfiacfi; ba wurben wir wirf»
lid) angefialten, um unfere nun in großen Srebit gefom»

menen Sädjelefien auSjuffriün; aflein audj fiter in Sinbau

würbe eS nicfit gefdjefien, fiatten wir eS unfern St. ©aller
Jteunben nicfit oerfprecfien muffen; unb fo fcfiifften wir
unS geffetn SJtotgenS ein unb langten gegen SJtittag wofil»

befialten fiier an, wo wir auf's juoorfommenbffe aufge»

nemmen unb befianbelt wurben. §eute unb morgen gehen

roir Speftafel, fo baß wir am SJtontag unfere Steife fort»
feben fönnen.

SiS jefel iff uns afleS nacfi SBunfcfi gegangen; wir
fiafien nidjtS SerbrießlicfieS geljabt, unfere Sachen ftnb
öurefiauS unüertebt unb nicfitS oerloren gegangen, überall

fommt man unS mit uttfief tfireifilüfierSichtung unb gteunbfcfiaft
entgegen uub in St.©aflert war berSaalgegen baS ©nbeimmer

fo gebrängt oofl, baß wer guten Slafe fiafien wollte, fidj
fcfion eine Stunbe oorfier einfinben mußte. So blieb unS

') Dfine ^roeifel lluannefimlicfifeit, ein ©elbgejdjäft be»

treifcnb, auf roeldje im früfiern Sriefe angejfiiclt wirb.
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zu Schlitten, nuf das Land haben mich in meinem Tagebuch

unterbrochen; denn wir kamen selten vor 11 Uhr
Abends nach Hause und den Tag über war an's Schreiben

nicht zu denken. Sowohl der Besuch unseres Kabinets,
als auch die Höflichkeiten und Freundschaft, die wir
daselbst genossen, waren bis auf den letzten Tag immer

progressiv, und wie mein Dankschreiben im „Erzähler"
lautet, werde ich St, Gallen nie vergessen; wir waren
da so glücklich, als der Mensch es nur wünschen durfte
und zwar in aller möglichen Rücksicht. Wäre nur die

Infamie in Bernnicht widerfahren, die mir alles

vergiftete ; — aber auch dieß werde ich nie vergessen!

Wir reiseten Mittwoch's Nachmittag von St. Gallen
ab und übernachteten in Rorschach; da wurden wir wirklich

angehalten, um unsere nun in großen Kredit gekommenen

Sächelchen auszustellen; allein auch hier in Lindau
würde es nicht geschehen, hätten wir es unsern St. Galler
Freunden nichj versprechen müssen; und so schifften wir
uns gestern Morgens ein und langten gegen Mittag
wohlbehalten hier an, wo wir auf's zuvorkommendste

aufgenommen und behandelt wurden. Heute nnd morgen geben

wir Spektakel, so daß wir am Montag unsere Reise

fortsetzen können.

Bis jetzt ist uns alles nach Wunsch gegangen; wir
haben nichts Verdrießliches gehabt, unsere Sachen sind

durchaus unverletzt und nichts verloren gegangen, überall
kommt man uns mit uubeschreiblicherAchtung und Freundschaft

entgegen nnd in St.Gallen war derSaal gegen das Ende immer

so gedrängt voll, daß wer guten Platz haben wollte, stch

schon eine Stunde vorher einfinden mußte. So blieb uns

') Ohne Zweifel Unannehmlichkeit, ein Geldgeschäft
betreifend, auf welche im frühern Briefe angespielt wird.
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nur ju wünfefien übrig, baß bie gradjten unb SBirffiS»

fiäufer weniger gefoftet fiatten, aflein nun finb wir aucfi

fiierin beffer geborgen; benn nun iff alles weit wofilfeiler
als in bet Sdjweij, unb in bem Santon Süridj unb

St. ©aflen iff eS fiefanntlicfi am tfieuerffen. Sem unge»

adj tet finb wir beffenS mit ©elb oerfefien unb jwar auf

feben Scotfifafl, alfo iff baS Stefultat, baß unfere ©e=

fdjäfte im beffen glor finb. — Stud) fagte mir ber Sanb»

ammann S)cüller-gr iebb erg (ber Slbgott ber St. ©aller)
bei meinem SlfifcfiiebSbefucfi, icfi fofle auf fein SBort biefe

Sammlung fortfefeen, bie midj ficfier in einigen Safiren

fiereiefiern werbe, er wiffe hierüber weit mefir, als er mir
fagen fönne. D wie feiig fiafie idj fo mandje fierrüdje
Stunbe bei biefem großen SJtanne jugefiraefit! — Unb

wie liebtid) unb fierjig wieber anbere, in ben erften fe&u*

fern, bei Scfiärrer, ©onjenfiad), SJteper, grei
unb anbern; eS ergreift mid) eine SBefimutfi ofine gleicfien,

wenn icfi an biefe glüdlidjen Seiten benfe, afle biefe Sor»

ttefffidjen fiaben midj nidjt nur mit momentaner greunb»

fdjaft überfcfiüttet, fonbern audj für bie Sufunft auf meiner

Steife firüberlicfi für midj geforgt, inbem burdj fie, auf
ben Stotfifafl fiin, überall jebe Sorfe mir offen ffefit.

SlbenbS 10 Ufir.

Ofifdjon fieute jum erften mal, fo waren bodj fefir
üiele Seute ba; eS iff überall alfo baS nefimlicfie; alfo
©lud ju nadj SJcündjen, wo bann baS Sufiüütm jiemlidj
groß fein mag. SJteine fierjlidjen ©ruße an alle Sieben.

tout ä tois

Sön ig.
Sünftige Sriefe abreffire nadj SJcündjen poste restante.
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nur zu wünschen übrig, daß die Frachten und Wirthshäuser

weniger gekostet hätten, allein nun sind wir auch

hierin besser geborgen; denn nun ist alles weit wohlfeiler
als in der Schweiz, und in dem Kanton Zürich und

St. Gallen ist es bekanntlich am theuersten. Dem ungeachtet

sind wir bestens mit Geld versehen und zwar auf

jeden Nothfall, also ist das Resultat, daß unsere

Geschäfte im besten Flor sind. — Auch sagte mir der

Landammann Müller-Fr iedb erg (der Abgott der St. Galler)
bei meinem Abschiedsbesuch, ich solle auf sein Wort diese

Sammlung fortsetzen, die mich sicher in einigen Jahren
bereichern werde, er wisse hierüber weit mehr, als er mir
sagen könne. Q wie selig habe ich so manche herrliche

Stunde bei diesem großen Manne zugebracht! — Und

wie lieblich und herzig wieder andere, in den ersten Häusern,

bei Schärrer, Gonzenbach, Meyer, Frei
und andern; es ergreift mich eine Wehmuth ohne gleichen,

wenn ich an diese glücklichen Zeiten denke, alle diese

Vortrefflichen haben mich nicht nur mit momentaner Freundschaft

überschüttet, sondern auch für die Zukunft auf meiner

Reise brüderlich sür mich gesorgt, indem durch sie, auf
den Nothfall hin, überall jede Börse mir offen steht.

Abends 10 Uhr.

Obschon heute zum ersten mal, so waren doch sehr
viele Leute da; es ist überall also das nehmliche; also

Glück zu nach München, wo dann das Publikum ziemlich

groß sein mag. Meine herzlichen Grüße an alle Lieben.

tout à tois

König.
Künftige Briefe adressire nach München posts rsswnts.
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6.

Sinbau, ben 29. Sanuar 1816.

SJtorgenS, Sienftag um 6 Ufir, reifen wir nadj SJtüncfien

afi unb ofine unS weiter aufjufialten, obfdjon wir nacfi

einigen Drten aufgeforbert worben finb; aflein icfi finbe,

baß unbebeuteube Drte ju nidjtS füfiren, als unS bie

Steife ju erleicfitern; wit finb afiet nun fo genugfam

mit ©elb oetfefien, baß wir bieß nidjt nötfiig fiafien, unb

bafier lieber jene Orte ju gewinnen fudjen, wo unS bann

mit herberem SJtaße fofl jugemeffen werben. SJtit fünfti»
gern Sonnftag langen wir in SJtüncfien an, alfo in 3

Sagen, unb jwar ofine S°ff/ ba wir cS mit weit weni»

gerem butefi einen gufitmann madjen fönnen unb bennodj

weit umtobet teifen; wit fiaben nefimlidj 2 Sdjlüten, auf
bem einen fafiten wit in gefefiloßenem Saften, unb mit
bem Stnbern gefit bie gradjt; fo iff immer afleS fiei

einanber. StadjtS fönnen wir fefilafen, unb eS foffet üiel

weniger als ©rtrapoff; mit bet gemöfintiefien abet mag
icfi fiei bet gtoßen Satte unb bet Stacfitfufit nidjtS ju
tfiun fiaben

Unfet Slufentfialt fiier war fo gut, als eS ficfi oon

einem fo fleinen Drte erwarten ließe. Sludj fiier fiafie idj

nodj ein fleineS S°rtraitd)en oerfertigt. SJtan fiatte unS

fefir üiele greunbfdjaft erwiefen, befonberS fe. Saufmann
SBerter unb aucfi bte §erren Sinfel in, Sruber üon

jenem in Saufannex), wooon ber eine fiier bie Slbmini*

fttatut, alfo eine bet etften Stellen befleibet. gtife fiat

geffetn getanjt, aber nur fefir wenig, eS war eben geflern

') Dfine Srocifet ber au§ Sinbau ftamtnenbe §r. ß., ber
fcfion borfier in Sern ficfi aufgefialten fiatte, bann fpäter wiebet
fid) tjiet nieberließ unb mit mefiteren bernifdjen gamilien ber»
jefiweigert, in fiofiem Alfter fiier geftorben ift.

15«

6.

Lindau, den 29. Januar 1816.

Morgens, Dienstag um 6 Uhr, reisen wir nach München
ab und ohne uns weiter aufzuhalten, obschon wir nach

einigen Orten aufgefordert worden sind; allein ich finde,

daß unbedeutende Orte zu nichts führen, als uns die

Reise zu erleichtern; wir sind aber nun so genugsam

mit Geld versehen, daß wir dieß nicht nöthig haben, und

daher lieber jene Orte zu gewinnen suchen, wo uns dann

mit derberem Maße soll zugemessen werden. Mit künftigem

Donnstag langen wir in München an, also in 3

Tagen, und zwar ohne Post, da wir cs mit weit

wenigerem durch einen Fuhrmann machen können und dennoch

weit komoder reisen; wir haben nehmlich 2 Schlitten, auf
dem einen fahren wir in geschloßenem Kasten, und mit
dem Andern geht die Fracht; so ist immer alles bei

einander. Nachts können wir schlafen, und es kostet viel

weniger als Extrapost; mit der gewöhnlichen aber mag
ich bei der großen Külte und der Nachtfuhr nichts zu

thun haben

Unser Aufenthalt hier war so gut, als es fich von

einem so kleinen Orte erwarten ließe. Auch hier habe ich

noch ein kleines Portraitchen verfertigt. Man hatte uns

sehr viele Freundschaft erwiesen, besonders H. Kaufmann

Werter und auch die Herren Kinkel in, Brüder von

jenem in Lausanne wovon der eine hier die Admini-
stratur, also eine der ersten Stellen bekleidet. Fritz hat

gestern getanzt, aber nur sehr wenig, es war eben gestern

>) Ohne Zweifel der aus Lindau stammende Hr. K., der
fchon vorher in Bern sich aufgehalten hatte, dann fpäter wieder
sich hier niederließ und mit mehreren bernifchen Familien
verschwägert, in hohem Alter hier gestorben ist.



151

Sonntags eine gtoße gete jum ©ebuttS» ober StamenS»

tag ber Sönigin in Sapern (Sarolina); am SJtorgen früfi
wurbe auS 12 &er gefcfioffen, um 9 Ufit jog baS

SJtilität unb Seamten=Setfonal in beibe Siidjen, bie ganj
toletant neben einanber füfien, nacfifier war Sarabe, wo
brei Unterofffjieren SJtebaiflen auSgetfieilt wurben. StfienbS

bann war Safl, wofiin wir audj eingelaben wurben, ba

aber faff nur SJtiütär ba war unb wir bie wenigflen
übrigen fannten, fo oerweilten wir nur fefir furje Seit.

7.

SJtüncfien, 12. gefi. 1816.

©lüdlidj unb wofilfiefialten unb ofine einiges Unbe»

fiagen finb wir biefen Stfienb um 7 Ufir fiier angelangt
unb in bem ©afffiof jum ftfiwatjen Slbler afigeffiegen, wo
wie eS fdjeint wir fdjon erwartet finb; wenigftenS War

ber bloße Stame fdjon fiinlängttdj, uns gute Stufnafime ju
uerfdjaffen; eS iff gut, bafi wir nicfit aflju fefir fiierfier
eilten, benn bie ©räfin1) war fefir franf, nun aber fo
weit genefen, baß wir SJtorgenS unfere Slufwartung ba»

felbft madjen fönnen. —

Stun jur Steifebefdjreifiung.

SBir teifeten ootgeffetn SJtotgenS üon Sinbau in
Schlitten ab, ber SBeg füfirte über einen wilben Serg,
wie man betgleidjen in bet Sdjweij äußetff feiten antrifft;
ber Sdjnee war an üielen Drten weit üfier SJtanneSfiöfie;

fiie unb ba ftanb ein S°fffiauS, fonff aber war nicfitS ju

') Son biefer ©räfin SJtontgelaS, bie ff. fdjon bon Sern
fier fannte, ift nodj öfter bie Stebe. Sie gefiört, wie eS fdjeint,
ju ber gamilie. roeldje namentlid) burd) ben bairifdjen SJlinifter
SJt. fiefannt geroorben ift. ®tefet felbfl wirb fpäter aucfi nodj
ertoäfint.
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Sonntags eine große Fête zum Geburts- oder Namenstag

der Königin in Bayern (Karolina) ; am Morgen früh
wurde aus 12 ^er geschossen, um 9 Nhr zog das

Militär und Beamten-Personal in beide Kirchen, die ganz
tolerant neben einander stehen, nachher war Parade, wo
drei Unteroffizieren Medaillen ausgetheilt wurden. Abends

dann war Ball, wohin wir auch eingeladen wurden, da

aber fast nur Militär da war und wir die wenigsten

übrigen kannten, so verweilten wir nur sehr kurze Zeit.

7.

München, 12. Feb. 1816.

Glücklich und wohlbehalten und ohne einiges Unbehagen

sind wir diesen Abend um 7 Uhr hier angelangt
nnd in dem Gasthof zum schwarzen Adler abgestiegen, wo
wie es scheint wir schon erwartet sind; wenigstens war
der bloße Name schon hinlänglich, uns gute Aufnahme zu

verschaffen; es ist gut, daß wir nicht allzu sehr hierher
eilten, denn die Gräfin^) war sehr krank, nun aber so

weit genesen, daß wir Morgens unsere Aufwartung
daselbst machen können. —

Nun zur Reisebeschreibung.

Wir reiseten vorgestern Morgens von Lindau in

Schlitten ab, der Weg führte über einen wilden Berg,
wie man dergleichen in der Schweiz äußerst selten antrifft;
der Schnee war an vielen Orten weit über Manneshöhe;
hie und da stand ein Posthaus, sonst aber war nichts zu

>) Von dieser Gräsin Montgelas, die K, schon von Bcrn
her tannic, ist noch öfter die Rede. Sie gehört, wie es scheint,
zu der Familie, welche namentlich durch den bairischen Minister
M. bekannt geworden ist. Dieser selbst wird später auch noch
erwähnt.
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fetjen, als Öügel auf §üget unb Sannenwälber. Sieß
bauerte 12 bis 14 Stunben fiiS nad) Sempten, wo wir
Stadjtlager fiielten. Sempten iff eine heträcfitlidje Stabt,
unb wegen bem bortigen SanbgeridjtSfreiS fefir fiebeutenb;
wit follten nnS ba einige Sage auffiatten, aflein wir jogen
üor, weiter ju jiefien, weldjeS audj am folgenben SJtotgen

gefefiafi, unb jwar wieber über einen wilben Serg, auf
bem wit üiele gäfitten üon Spüfdjen, Stefien, SBilbfcfiweinen,

feaafen, güdjfen, unb im Sdjnee frifdj getreibet fanben.

Stlfo giengen wir oon Sauffieuten ah, unb wir langten
StfienbS in Sudjlen unb enblid) in SanbSfierg an, wo wir
in guten Setten reefit fiefiaglicfi auSrufiten. SanbSfierg iff
ein redjt artiges Oertdjen, im ©efdjmad ber fioflänbifdjeu
Käufern, mit fiofien fpifeigen girften, afle auS gefiadenen

Steinen aufgefüfirt; üfierafl, fo wie auf ben Sörfern, fiefit
man in jebet ©de, an jebem feanfe §eitigett6ilbet, unb

fonff audj afleS bunt üfietmalt, weldjeS benn mit ben

einfältigffen, oft pöbettjafteften, angefitadjten Seifen einen

fcltfamen Sontiaff madjt. — Saum waten wit bafelbft
fieute erwaefit, als eine gnäbtge Same un§ anfudjen ließ,

ffc mit ifirem Sammermäbcfien in unfetn gefcfiloßenen

SBagen aufjunefimen; ba wir nun Slafe genug fiatten,

fo ließen bie fiofien Srofefforen (fo nennt man unS üfierafl)
ficfi foldjeS gnäbtgff gefallen. Sd) faß nun an ber Seite

Sfirer §ofien ©naben, einer alten ©edin, bie gerne ge»

fallen fiatte, roenn eS möglid) getoefen wäre ; fie wat fo

fieta6laßenb, mir einige SJtale bie feanb ju bruden, bie ficfi

aber hei foldjer ©elegenfieü fogleid) wie ein fefieuer Subel
unter meinem SJtantel üerfroä). Sei bem altem oernafimen

wir fefir üieleS üfier SJtüncfien, waS unS fefir wiflfommen

war. SaS Sammermäbcfien war redjt artig unb babei

äußerff fittfam unb hefdjeiben. Sa mir in Sinbau ein
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sehen, als Hügel auf Hügel und Tannenwälder. Dieß
dauerte 12 bis 14 Stunden bis nach Kempten, wo wir
Nachtlager hielten. Kempten ist eine beträchtliche Stadt,
und wegen dem dortigen LandgerichtsKeis sehr bedeutend;
wir sollten uns da einige Tage anschalten, allein wir zogen

vor, weiter zu ziehen, welches auch am folgenden Morgen
geschah, und zwar wieder über einen wilden Berg, auf
dem wir viele Fährten von Hirschen, Rehen, Wildschweinen,

Haasen, Füchsen, und im Schnee frisch getreibet fanden.

Also giengen wir von Kaufbeuren ab, und wir langten
Abends in Buchlen und endlich in Landsberg an, wo wir
in guten Betten recht behaglich ausruhten. Landsberg ist

cin recht artiges Oertchen, im Geschmack der holländischen

Häusern, mit hohen spitzigen Firsten, alle aus gebackenen

Steinen aufgeführt; überall, so wie auf den Dörfern, sieht

man in jeder Ecke, an jedem Hause Heiligenbilder, und

sonst auch alles bunt übermalt, welches denn mit den

einfältigsten, oft pöbelhaftesten, angebrachten Versen einen

seltsamen Kontrast macht. — Kaum waren wir daselbst

heute erwacht, als eine gnädige Dame uns ansuchen ließ,
sic mit ihrem Kammermädchen in unsern geschloßenen

Wagen aufzunehmen; da wir nun Platz genug hatten,
so ließen die hohen Professoren (so nennt man uns überall)
sich solches gnädigst gefallen. Ich saß nun an der Seite

Ihrer Hohen Gnaden, einer alten Geckin, die gerne
gefallen hätte, wenn es möglich gewesen wäre; sie war so

herablaßend, mir einige Male die Hand zu drücken, die sich

aber bei solcher Gelegenheit sogleich wie ein scheuer Pudel
unter meinem Mantel verkroch. Bei dem allem vernahmen

wir sehr vieles über München, was uns sehr willkommen

war. Das Kammermädchen war recht artig und dabei

äußerst sittsam und bescheiden. Da wir in Lindau ein
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ganjeS fe ©fiocotabe um 3 Sr. getauft fiatten, fo fonnten

wir bie Samen auf ber Steife ffattlid) regaliren, unb als
wir nun gar SJtittagS biefelben mit einer Schale Saffee

gafffreunblidjff fiewirtfieten, fo waren bie SofieSerfiefiungen
üfier bie fiöfficfien Sdjweijer üfier afle SJtaßen. Sier
Stunben üon SJtüncfien änbert ficfi nun bie ©egenb unb

Wirb ganj ffadj.

Ser Slfienb firad) nun fieran, unb ba fiatten wir balb

baS Sergnügen, mandje gücfife bis ganj nafie am SBagen

fierumftreifen unb bie brofligffen Sprünge madjen ju
fefien, unb als eS nodj bunfler würbe, fafie icfi beutlicfi einen

biden wilben ©fier üfier baS Sracfifelb fiinwatfdjeln.

SBaS wir bei Stadjt fefien fonnten, fo iff SJtüncfien

wirf lief) eine prächtige Stabt, fiühfcfi efien, bie ©äffen
breit, fdjöne Släfie, unb afleS fierrüdj beleuchtet. SJtir iff
eS fdjon ungemein wofil fiier; eine gewiße glüdlicfie
Stfinung fiat mein §erj erfüllt unb mein ©emüttj fo

aufgefieitert, baß idj midj wie in einem Sarabiefe füfile
unb wie idj merfe, fo ift man fcfion im oorauS

ungemein für uns eingenommen, unb fcfion biefen Stfienb

finb unS mefirere Socale angetragen worben, idj ließ midj
aber in gat nidjtS ein, inbem icfi nidjt weiß, oh üüHeicfit
bie ©täffn fdjon etwas oeranffaltet fiat; unb üfierfiaupt
werbe idj in biefer Stüdffcfit mid) einjig nadj ifirem SBiflen

ridjten.

Sa nun üon fieute an baS wefentlidje unferer Unter»

nefimung erft beginnt, fo werbe icfi bir genau unb um»

ffänbücfi jeben Sag afleS merfwürbige, betreffe eS waS

eS will, üfierfefireifien; üon großem Sntereffe wirb eS

immer fein unb fo ©ott will, audj jum Stuben meiner

tfieuten unb geliebten gamilie. — Stun gute Stadjt, eS
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ganzes ^ Chocolade nm 3 Kr. gekauft hatten, so konnten

wir die Damen auf der Reise stattlich regaliren, und als
wir nun gar Mittags dieselben mit einer Schale Kaffee

gastfreundlichst bewirtheten, so waren die Lobeserhebungen
über die höflichen Schweizer über alle Maßen. Vier
Stunden von München ändert fich nun die Gegend und

wird ganz flach.

Der Abend brach nun heran, und da hatten mir bald

das Vergnügen, manche Füchse bis ganz nahe am Wagen

herumstreifen und die drolligsten Sprünge machen zu

sehen, und als es noch dunkler wurde, sahe ich deutlich einen

dicken wilden Eber über das Brachfeld hinwatfcheln.

Was wir bei Nacht sehen konnten, so ist München

wirklich eine prächtige Stadt, hübsch eben, die Gassen

breit, schöne Plätze, und alles herrlich beleuchtet. Mir ist

es schon ungemein wohl hier; eine gewiße glückliche

Ahnung hat mein Herz erfüllt und mein Gemüth fo

aufgeheitert, daß ich mich wie in einem Paradiese sühle

und wie ich merke, so ist man schon im voraus

ungemein für uns eingenommen, und schon diesen Abend

sind uns mehrere Locale angetragen worden, ich ließ mich

aber in gar nichts ein, indem ich nicht weiß, ob vielleicht
die Gräfin schon etwas veranstaltet hat; und überhaupt
werde ich in dieser Rücksicht mich einzig nach ihrem Willen
richten.

Da nun von heute an das wesentliche unserer
Unternehmung erst beginnt, so werde ich dir genau und

umständlich jeden Tag alles merkwürdige, betreffe es was

es will, überschreiben; von großem Interesse wird es

immer sein und fo Gott will, auch zum Nutzen meiner

theuren und geliebten Familie. — Nun gute Nacht, es
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fdjlägt 12 Ufir, unb bie Sleugüin oerfagen mir bie wei»

lern Sienfte.

Sen 2. gebr.

Stattjbem wir fieute SJtcrgenS unfere Siften loieber auS

ber §afle fierauS fpebirt fiatten, gieng icfi jur ©räfin
SJtontgelaS; ber S°rtier fafi miaj mit großen Slugen

an, benn er fagte mir gleidj: baß Stiemanb Slubienj bei

ifir fiafie; ba fam üon ungefäfir ein Sebientet fiinju, bet

midj fogleidj ettannte unb ofine weiteteS jut ©räfin füfirte.
Sie lag im Sette, empfing mid) a6er äußerff liefireidj unb

gafi mir alle möglidje SluSfunft ü6er SllleS, audj Slbteffen,
bie fie auf bem Sette fdjrieb, an alle bie im gafle fein
fonnten mir nüfelicfi ju fein

SBir gingen nun StadjmtttagS in bie ©alterte unb

nadjfier in'S Sdjaufpiel, worüber heiliegenber Srief an
3JtetI Sili Sönig baS mefitere auSWeift. ©hett biefeS

prädjtige Sdjaufpiel macfit mir fierjlidj bange, benn wie

foflen bie SJtündjener, an bergleidjen auSgefiilbeten Sdjön»
fieiten ber Sunff oerwöfint, ©efcfimad an biefen unfetn
fleinen Studjffüden finben fönnen? — SBafirfiafüg, wenn

nicfit fo oft fcfion ©toße fid) fo jufrieben batüfiet geäußett

fiatten, icfi wütbe oerjagen. Sa inbef) bie ©räfin audj

fieute nocfi mir alle fdjöne ^offnung machte, fo will idj
in ©otteSnamen rufiig abwarten. Slm SJtontag iff bie

erfte SluSffeflung, üiefleiajt fann id) benn mit bem erften

Srief audj wieber ein SBecfifeldjen beifügen

(Son bem Söfine SönigS, grife.) Sen 4. gebr.

Speute fiabe id) üiel gefefien; wir fiefudjten StfienbS

ben ©arneoal, WaS baS für ein ©ewimmel ift; fo fiatte

idj mir benfelben bod) nidjt oorgefüflt. SJtaSquen alter

Slrt waren oerfammelt, man tanfete, tranf, fpajierte im
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schlägt 12 Uhr, und die Aeuglein versagen mir die weitern

Dienste.

Den 2. Febr.

Nachdem wir heute Morgens unfere Kisten wieder aus
der Halle heraus spedirt hatten, gieng ich zur Gräfin
Montgelas; der Portier sah mich mit großen Augen

an, denn er sagte mir gleich: daß Niemand Audienz bei

ihr habe; da kam von ungefähr ein Bedienter hinzu, der

mich sogleich erkannte und ohne weiteres zur Gräsin führte.
Sie lag im Bette, empfing mich aber äußerst liebreich und

gab mir alle mögliche Auskunft über Alles, auch Adressen,
die sie auf dem Bette fchrieb, an alle die im Falle sein

könnten mir nützlich zu sein

Wir gingen nun Nachmittags in die Gallerie und

nachher in's Schauspiel, worüber beiliegender Brief an

Mu Lili König das mehrere ausweist. Eben dieses

prächtige Schauspiel macht mir herzlich bange, denn wie

sollen die Münchener, an dergleichen ausgebildeten Schönheiten

der Kunst verwöhnt, Geschmack an diesen unsern
kleinen Bruchstücken sinden können? — Wahrhaftig, wenn

nicht so oft schon Große sich so zufrieden darüber geäußert

hätten, ich würde verzagen. Da indeß die Gräsin auch

heute noch mir alle schöne Hoffnung machte, fo will ich

in Gottesnamen ruhig abwarten. Am Montag ist die

erste Ausstellung, vielleicht kann ich denn mit dem ersten

Brief auch wieder ein Wechselchen beifügen

(Von dem Sohne Königs, Fritz.) Den 4. Febr.

Heute habe ich viel gesehen; wir besuchten Abends

den Carneval, was das für ein Gewimmel ist; so hätte

ich mir denselben doch nicht vorgestellt. Masquen aller

Art waren versammelt, man tantzte, trank, spazierte im
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Saale fierum wie ein beffilirenbeS Stegiment, unb bie üer»

füllten Stimmen ber SJtaSfen, befonberS einiger altfrän»
fifdjen SBeiber war beinafie unerträglid). Sfir fülltet baS

fefien. Ser SlIt=SafirS=Stfienb in Sern iff gar nicfitS ba»

gegen. Sflpa unb idj tanjten nidjt unb giengen fcfion

um 1 Ufir in'S Sett. Sm Sfieater gab man „bie SeufelS»

müfile am SBienerberg", eS fefitte afier feett Sonntag,
bie Stolle beS ©aSperli wurbe ganj gemein gegeben, tyapa

fiatte fieute SJtorgen audj eine große greube; er ging in
ben Sfiiergarten, (idj arbeitete am ©afitnet) fat) weiße

Siefie unb Irjitfdjen, unb auf bem Stüdwege, benfen Sie
ftcfi'S, auf fteiem gelbe eine Sdjaat oon etwa 80 Steh»

fiüfinetn ganj ofine Sdjeu fidj fietumtummeln.

(Som Sfümlidjen.) Sen 5. gebt. 1816.

gjeute wat idj ben ganjen Sag mit ©intidjtung beS

SabinetS fiefajäftigt, SaPa madjte einige Visiten. SlfienbS

giengen wit auf ben Safl, bie Sönigin wat ba unb nodj

einige anbere Serf°uen oom §ofe. SaS war eine Sradjt

ju fefien, 900 SBadjSüdjter brannten an ben SBänben unb

46 Seudjter fiüngen bloß im Sanjfaal. Sifier ba tanjte
gürffin unb ©omöbiantin, alles burdjeinanber. —

9.

§eute Slbenb war ber wiefitige Sag unferer ©rffen
SluSffeflung, unb nun finb wir erjogen; idj banfe ©Ott,
benn eS fitenge alles baoon afi — Ofifdjon bie Subü»
tationen erft fieute SJtorgen befannt gemacfit werben fonnten,

fo war bennodj ber Saal faff oofl, unb man war aflge»

mein fefir wofil jufrieben; bieß war um fo üiel wefent»

lidjer, ba unfer Sublifum burdjauS aus fefir gebilbeten
Seuten beftanb. Scfi bin nun unferer Sadje gewiß, unb
eS freut mid) bieß unfäglicfi; auf SJtorgen erwarte id)
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Saale herum wie ein deffilirendes Regiment, und die

verstellten Stimmen der Masken, besonders einiger altfränkischen

Weiber war beinahe unerträglich. Jhr solltet das

sehen. Der Alt-Jahrs-Abend in Bern ist gar nichts

dagegen. Papa und ich tanzten nicht und giengen schon

um 1 Uhr in's Bett. Im Theater gab man „die Teufelsmühle

am Wienerberg", es fehlte aber Herr Sonntag,
die Rolle des Casperli wurde ganz gemein gegeben. Papa
hatte heute Morgen auch eine große Freude; er ging in
den Thiergarten, (ich arbeitete am Cabinet) sah weiße

Rehe und Hirschen, und auf dem Rückwege, denken Sie
sich's, auf freiem Felde eine Schaar von etwa 80

Rebhühnern ganz ohne Scheu sich herumtnmmeln.

(Vom Nämlichen.) Den 5. Febr. 1816.

Heute war ich den ganzen Tag mit Einrichtung des

Kabinets beschäftigt, Papa machte einige Visiten. Abends

giengen wir auf den Ball, die Königin war da und noch

einige andere Personen vom Hofe. Das war eine Pracht

zu sehen, 900 Wachslichter brannten an den Wänden und

46 Leuchter hiengen bloß im Tanzsaal. Aber da tanzte

Fürstin und Komödiantin, alles durcheinander. —

9.

Heute Abend war der wichtige Tag unserer Ersten

Ausstellung, und nun sind wir erzogen ; ich danke Gott,
denn es hienge alles davon ab! — Obschon die

Publikationen erst heute Morgen bekannt gemacht werden konnten,

so war dennoch der Saal sast voll, und man war allgemein

sehr wohl zufrieden; dieß war um so viel wesentlicher,

da unser Publikum durchaus aus sehr gebildeten
Leuten bestand. Ich bin nun unserer Sache gewiß, und
es sreut mich dieß unsäglich; auf Morgen erwarte ich
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fcfion üom eigentliefien beau monde, unb finb aucfi biefe

jufrieben, fo wirb unfere Slnwefenfieit fiier jümlicfi lang
bauern, benn eS iff bie fiieffge Seoölferung ungeheuer

groß, unb wenn eS jur SJtobe wirb, bie Sadje nur ein»

mal ju fefien, fo brauchen wir große Seit baju; inbeffen
lautet unfere SlufcntfialtS»Satte auf 2 SJtonate, wofiei uns
bie Serlängerung auf fo lange jugefagt würbe, als wir
oerlangen werben. Sieß ift, WaS infonbetfieü auf baS

Sublifum witft, inbem fonff butcfiauS feine ©rlaufiniße
biefer Slrt anberS als jur SJteßjeit ertfieitt weiben, „eS

muß ja alfo etwaS ganj außerorbentttdjeS fein," fagen fie.

Seit ber Serfenbung meines lefeten SriefeS oom 2.

fiat fid) nidjtS wefentlidjeS jugetragen, ba wir immer mit
bem ©ahinet ober mit Sefudjeit ju tfiun fiatten, fonff
fiatten wir'S bir gemelbet. SaS einjige, baS idj fiier
nacfifiole iff, baß idj oon §.errn ©eneral ü. Ser ger1)
auf baS fierjücfiffe empfangen wurbe; er will midj felbften

nacfi Stpmpfienfiurg, Sdjleißfieim unb fonft überall fierum»

füfiren, wo SJterfwürbigfeiten ju fefien finb. SiS jebunb
Wurbe biefeS freunbfdjaftlicfie ©efdjäft butd) ben jungen
©tafen üon SBidenhutg2) fieforgt, einem ber wofil»
gefiilbetffen unb ireffftefiffen SJtenfdjen, bie auf ber SBelt

oegetieren; er war üfierafl mit unS unb butdj feinen Sta»

men unb Sfnfefien wutben wir üfierafl eingefüfirt. ©fien

fiafien wir Slfifdjüb oon ifim genommen, benn er reiff

morgen nadj SBien ab; bieß tfiut mir befonberS wegen
bem lieben grib leib, inbem er ficfi fefir mit ifim aba,ab,

unb burefi feinen rein ffttlicfien SBanbel unb burefi feine

') Sofiann Safitift gteifietr bon Serger, geb. 1764, war
baierifefier ©enerallieutenant unb fpäter ©efanbter in Stuttgart.

2) SJlöglidjerweife ber 1797 geborene ©rar SJcatljiaS bbn SB.«

bex bon 1861—1863 Bfterreicfiijcfier SJHnifter war.
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schon vom eigentlichen bsiru moncls, und sind auch diese

zufrieden, so wird unsere Anwesenheit hier ziemlich lang
dauern, denn es ist die hiesige Bevölkerung ungeheuer

groß, und wenn es zur Mode wird, die Sache nur
einmal zu sehen, so brauchen wir große Zeit dazu; indessen

lautet unsere Aufenthalts-Karte auf 2 Monate, wobei uns
die Verlängerung auf so lange zugesagt wurde, als wir
verlangen werden. Dieß ist, was insonderheit auf das

Publikum wirkt, indem sonst durchaus keine Erlaubniße
dieser Art anders als zur Meßzeit ertheilt werden, „es
muß ja also etwas ganz außerordentliches sein," sagen sie.

Seit der Versendung meines letzten Briefes vom 2,

hat fich nichts wesentliches zugetragen, da wir immer mit
dem Cabinet oder mit Besuchen zu thun hätten, sonst

hätten wir's dir gemeldet. Das einzige, das ich hier
nachhole ist, daß ich von Herrn General v. Vergers
auf das herzlichste empfangen wurde; er will mich felbsten

nach Nymphenburg, Schleißheim und sonst überall herumführen,

wo Merkwürdigkeiten zu sehen sind. Bis jetzund

wurde dieses freundschaftliche Geschäft durch den jungen
Grafen von Wicke n bürg besorgt, einem der

wohlgebildetsten und trefflichsten Menschen, die auf der Welt

vegetieren; er war überall mit uns und durch seinen

Namen und Ansehen wurden wir überall eingeführt. Eben

haben wir Abschied von ihm genommen, denn er reift

morgen nach Wien ab; dieß thut mir besonders wegen
dem lieben Fritz leid, indem er sich sehr mit ihm abgab,
und durch seinen rein sittlichen Wandel und durch seine

') Johann Baptist Freiherr von Verger, geb, 1764, war
baierifchcr Generallieutenant und später Gesandter in Stuttgart.

2) Möglicherweise der 1797 geborene Gras Mathias von W.'
der von 1361—1863 österreichischer Minister war.
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weit ausgebreiteten Senntniße ifim ein wafirer unb nüb»

lidjer greunb geworben wäre. Seine erfte Stufmerffamfeit

gegen unS gefefiafie babutd), baß et in feinen jüngetn
Safiten, wäfirenb fein Sater ©efanbter in SeterSburg War,

jwei Sdjweijer oon guten Käufern ju Gouverneur fiatte,
mit benen er ©nglanb unb §oflanb bereiste.

Siefen Stfienb waren wir, (aud) mit ifim wie überall)
im £>of Sfieater; baSfelbe iff in attfränltfdjem ©efefimad

erbaut, unb alfo fefir überlaben; bie SJtufif ift aber un»

fireitig Weit beffer, als im anbern Sfieater, benn eS ift
bü eigentlicfie Jpof-Capelle. SBer nie eine oorjüglicfie
SJtufif gefiört fiat, bem iff biefeS pradjtüotle Ensemble ein

©enuß ofine ©leidjen. Sn ben fönigtidjen Sogen befanben

ficfi bie Söniginn unb bie ^erjoginn üon Sweibrüden ;

gegenüfier bie Sronprinjeffin unb Srinj Sari
©S iff nun fcfion wieber 12 Ufir; alfo gute Stadjt!

Sen 8.

©effern unb fieute erlefiten wir wenig erfiefiliajeS, nocfi

iff unfete Saefie faff gar nidjt befannt, bafier ber Sulauf
nidjt gtoß war, WaS aber biefelfie ffefiert für bie Sufunft,
iff ber Wtdjtige Umffanb, baß eS fefir, fefir wofil ge»

fällt; unb jwar ift eS nocfi imniei nut baS Sennetpuhlt»
fum, üon bem auS nun alles ju unferm heften oorfiereitet
werben wirb, unb icfi muß fiefennen, baß mir nun in
biefer §infidjt ber größte Stein oom Iperjen gewäljt ift,
benn wenn biefeS Sublifum fiefriebigt iff, fo ift alles ge»

wonnen. Sn Stüdfidjt unferer Stebenjeiten, fo paffieren
wir biefe mit Sefudj, bie üiele Seit erforbern, inbem eS

fiier äußerff fcfiwer fiält, jemanb ju finben. Sie Stabt
ift fefir groß, bie Seute fennen fidj nidjt, man fuefit oft
Semanb in einem §aufe, unb niemanb weiß etwas üon
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weit ausgebreiteten Kenntniße ihm ein wahrer und
nützlicher Freund geworden wäre. Seine erste Aufmerksamkeit

gegen uns geschahe dadurch, daß er in seinen jüngern
Jahren, während sein Vater Gesandter in Petersburg war,
zwei Schweizer von guten Häusern zu K«uvgri,«ur hatte,
mit denen er England und Holland bereiste.

Diesen Abend waren wir, (auch mit ihm wie überall)
im Hof Theater; dasselbe ist in altfränkischem Geschmack

erbaut, und also sehr überladen; die Musik ist aber

unstreitig weit besser, als im andern Theater, denn es ist

die eigentliche HostLapetls. Wer nie eine vorzügliche

Musik gehört hat, dem ist dieses prachtvolle Lnssmb!« ein

Genuß ohne Gleichen. In den königlichen Logen befanden

sich die Königinn und die Herzoginn von Zweibrücken;
gegenüber die Kronprinzessin nnd Prinz Karl
Es ift nun schon wieder 12 Uhr; also gute Nacht!

Den 8.

Gestern und heute erlebten wir wenig erhebliches, noch

ist unsere Sache fast gar nicht bekannt, daher der Zulauf
nicht groß war, was aber dieselbe sichert sür die Zukunft,
ist der wichtige Umstand, daß es sehr, sehr wohl
gefällt; und zwar ist es noch immer nur das Kennerpublikum,

von dem aus nun alles zu unserm besten vorbereitet
werden wird, und ich muß bekennen, daß mir nun in

dieser Hinsicht der größte Stein vom Herzen gewälzt ist,

denn wenn dieses Publikum befriedigt ist, so ist alles

gewonnen. In Rückficht unserer Nebenzeiten, so passieren

wir diese mit Besuch, die viele Zeit erfordern, indem es

hier äußerst schwer hält, jemand zu finden. Die Stadt
ist sehr groß, die Leute kennen sich nicht, man sucht oft
Jemand in einem Hause, und niemand weiß etwas von
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ifim, wenn man nidjt burd) Sufafl gerabe an ber redjten

©lode ftingelt. Seben Slbenb gefien wir in'S Sdjauffitel
ober üt bie Oper; biefe angenefime Untetfialtung foflet
nicfit oiel, unb ba wir in furjem üermutfilidj audj ju
biefer Stunbe SluSj'tetlung gefien werben, fo fönnen wir
bann biefelfie nicfit mefir genießen.

Sen 10.

Unfere Sachen ftefien nun auf bem heffmöglidjffen

guße; baS Sob tft nun allgemein. Sdjon hemüfien ficfi

bie fieiben SeüungSfcfireifier ofine unfer SBiffen reefit

ptädjtig ju pofaunen. ©eftern war aud) qua extra eine

fietröcfitlicfie ©efeflfdjaft ©jeeffenjen fieibetlei ©efcfilecfitS

ba, unb baS Slatfäjen unb Sraoorufen wollte am ©nbe

nidjt auffiören; fieute Slbenb giengS wieber fo unb idj

barf wofil fagen, eS jeigt fidj nicfit nur eine gefällige

Slufnafime, fonbern ein wafirer ©ntfiufiaSmuS. — Sd) hin

nun aufgefotbett wotben, baS ©ahinet üor bem §ofe auS»

juffeflen, rote baS afier gefdjefien fann, roeiß id) nodj

nidjt, ba bie ©räfin nodj nidjt fo weit fiergeffeflt iff, um
baS Speftafel fiei ifir ju treiben. Db wir nun für einige

Sage nadj ber Stefibenjx) aufbrechen, ober ob bie föniglicfie
gamilie fia) ju unS oerfügen wirb, weiß icfi nocfi nicfit;
auf alle gälte aber woflen fie eS fefien unb bann erft

nadjfier gefit ber gtößete Spud an. SBaS miefi abet nodj

tnefit freut, iff baß fidj fieute ©enetal SB r e b e2) mit ber

ganjen ©eneraütät für ben SJtontag SJtorgen fiat anfagen

laffen; beim eS ift mir äußetff intreffant, biefen großen

') Sn Stfimpfienburg.
"2j gürft ffiarl Söftlipfi b. SBrebe, geb. 1767. ®er güfirer

be§ baiertfefien §eere§ tn ben Stafioleonijdjen Kriegen, 1814
fjelbmarjcfiatl, gejtorben 1838. Sein Stanbbilb ftefit jefit in bet
fjelbfierrenfialte px SJtüncfien.

1S8

ihm, wenn man nicht durch Zufall gerade an der rechten

Glocke klingelt. Jeden Abend gehen wir in's Schauspiel
oder in die Oper; diese angenehme Unterhaltung kostet

nicht viel, und da wir in kurzem vermuthlich auch zu

dieser Stunde Ausstellung geben werden, so können wir
dann diesetbe nicht mehr genießen.

Den 10.

Unsere Sachen stehen nun aus dem bestmöglichsten

Fuße; das Lob ift nun allgemein. Schon bemühen fich

die beiden Zeitungsschreiber ohne unser Wissen recht

prächtig zu posaunen. Gestern war auch qua «xt,ir eine

beträchtliche Gesellschaft Excellenzen beiderlei Geschlechts

da, und das Klatschen und Bravorufen wollte am Ende

nicht aufhören; heute Abend giengs mieder so und ich

darf wohl sagen, es zeigt sich nicht nur eine gefällige

Aufnahme, sondern ein wahrer Enthusiasmus. — Ich bin

nun aufgefordert worden, das Cabinet vor dcm Hofe
auszustellen wie das aber geschehen kann, weiß ich noch

nicht, da die Gräsin noch nicht so weit hergestellt ift, um
das Spektakel bei ihr zu treiben. Ob mir nun für einige

Tage nach der Residenz aufbrechen, oder ob dic königliche

Familie sich zu uns verfügen mird, weiß ich noch nicht;
auf alle Fälle aber wollen fie es sehen und dann erst

nachher geht der größere Spuck an. Was mich aber noch

mehr freut, ist daß sich heute General W r e d e mit der

ganzen Generalität für den Montag Morgen hat ansagen

lassen; denn es ist mir äußerst intressant, diesen großen

') In Nymphenburg.
2) Fürst Karl Philipp v, Wrede, geb. 1767. Der Führer

des baierischen Heeres in den Napoleonischen Kriegen, 1814
FeldmarschaU, gestorben 1338. Sein Standbild steht letzt in der
Feldherrcnhalle zu München,
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gelbfiertn bon Slngefidjt ju Stngefidjt ju fefien unb traulich

fiefptecfien ju fönnen.

UnS gefit eS alfo gut, abet ungeacfitet bet gtoßen
SBelt leben wit füll unb fiäuSlicfi unb finb immer bei»

fammen, wie jufammengewacfifene Süfdjen; eS iff mir

wegen grib um fo mefir batan gelegen, ba bet fiiefige
Son äußetff frei ift; bocfi nicfit überall, benn in bem feaufe
beS ©rafen Strcoü1) wo Wir morgen ftüfiffüden ift eine

gtoße SluSnafime, unb id) fhtbe fowofil ifin als bie ©täffn
getabe fo wie man fie in ben tieften Käufern üon Sau»

fanne finbet.

S. ©r,. §err ©eneral o.'Serger benimmt fidj fo

außerorbentlidj fdjön gegen unS, baß icfi ifim nie genug
Werbe banfen fönnen; bie gütige ©mpfefilung oon SJÜ*

D'Srenanb iff mir bafier oon ber allergrößten SBidj»

tigfeit, benn er tfiut alles mögliche für unS, unb biefen
Slbenb fiatte er eine fo fierjliaje greube, ba er fo allgemein
in SobeSerfiebungen nuSbredjen fiörte, baß er fidj faft nidjt
ffiürte unb mir immer fagte: er werbe fogleicfi Seridjt an
bie 3Jtb- D'Srenanb madjen. ©t iff ein allgemein fiocfi»

gefcfiäfiter SJtann unb gittet beim Sönig fefir biet. SBie»

üiel unS bafier feine ©üte unb SBofilwoflen itühliäj fein
muffen, läßt fidj leicfit eradjten

SJtan ift fiart an unS, baß wir oon fiier bann nadj
SBien gefien, aflein icfi werbe lieber trachten, granffurt ju
gewinnen; in SBien wirb alles mit Sapier fiejafilt, an bem

idj ungefietter oerüeren würbe, bafiingegen granffurt fefir
reidj unb mit fiaarem ©elbe oerfefien iff. — Sllfo uns

gefit eS gut, wenn eS nur aucfi eud) Sieben gut gefit, fo
bin icfi fierjlidj glüdlidj.

'j ©raf Sari bon 9trco, geb. 1769, au§ ber befannten, in
Saiern begüterten gamitie, war baierijcfier Staatsrat!); geft. 1856.
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Feldherrn von Angesicht zu Angesicht zu sehen und traulich

besprechen zu können.

Uns geht es also gut, aber ungeachtet der großen

Welt leben wir still und häuslich und sind immer

beisammen, wie zusammengewachsene Kirschen; es ist mir

wegen Fritz um so mehr daran gelegen, da der hiesige

Ton äußerst frei ist; doch nicht überall, denn in dem Hause
des Grafen Arcov^) wo wir morgen frühstücken ist eine

große Ausnahme, und ich finde sowohl ihn als die Gräfin
gerade so wie man sie in den besten Häusern von
Lausanne findet.

S. Ex. Herr General «.'Verger benimmt sich so

außerordentlich schön gegen nns, daß ich ihm nie genug
werde danken können; die gütige Empfehlung von M"d

O'Brenand ist mir daher von der allergrößten Wichtigkeit

denn er thut alles mögliche für uns, und diesen

Abend hatte er eine fo herzliche Freude, da er so allgemein
in Lobeserhebungen ausbrechen hörte, daß er fich fast nicht

spürte und mir immer sagteer werde sogleich Bericht an
die M- O'Brenand machen. Er ist ein allgemein
hochgeschätzter Mann nnd giltet beim König sehr viel. Wieviel

uns daher seine Güte und Wohlwollen nützlich sein

müssen, läßt sich leicht erachten

Man ist hart an uns, daß wir von hier dann nach

Wien gehen, allein ich werde lieber trachten, Frankfurt zu

gewinnen; in Wien wird alles mit Papier bezahlt, an dem

ich ungeheuer verlieren würde, dahingegen Frankfurt sehr

reich und mit baarem Gelde versehen ist. — Also uns

geht es gut, wenn es nur auch euch Lieben gut geht, so

bin ich herzlich glücklich.

Graf Karl von Arco, geb. 1769, aus der bekannten, in
Baiern begüterten Familie, war baierischer Staatsrath; gest. 1356.
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10.

SJtüncfien, ben 27. gebt. (1816).
UnS gefit eS immet fo gut, als eS unter bem SBir»

wart aller Slrt nur mögüd) iff. Sluf bet einen Seite

fiaben wit immet fiinlänglicfien Sefudj, ofifdjon täglidj
gewöfinüdj, Säfle, Scfiaufpiele, unb Sufffiatfeiten aller

Sitt a6gefiatten wetben, fo baß eS äußerfl fcfitneicfielfiaft

für unS iff, bennodj fo hefudjt ju werben. Unb ba nun

morgen baS ©arneoal auffiört, fo oermutfie id) fpäterfiüt
ein wirtliches Sjinffrömen nad) bem Sromcnabe=Sfofi/ be»

fonberS ba idj in einigen Sagen mein SranSparent=©emäIbc

üon SJtüncfien ooflenbet fiaben werbe, WeldjeS icfi ber Sälte

unb beS SotfieS ungeachtet bennodj felber auf Drt unb

Stelle aufgenommen fiafie, ba alle ©emälbe fiieüon, bie

id) gefefien fiafie, wenig taugen.

SweitenS gefit eS unS aucfi in Stüdficfit bet Sefianb»

lung aud) immet im nämlidjen; waS unS bie Seute nur
att ben Slugen anfefin, tfiun fie unS, unb eS iff 'bafier

gewiß nidjt ber gefiür an Sfinen, wenn wir nicfit afleS

merfwürbige con amore fiefefien. SBir leben immer wie

traulicfie greunbe miteinanber, feiner gefit irgenbwo ofine

ben Slnbetn; bieß madje icfi mit immet jut Sebingung
Wann id) irgenbwo eingelaben werbe. Sieß gifit unS fo
baS Slnfefin üon guten atten Sdjweijern, unb eS iff wafir»

fdjeinlidj, baß man gerabe biefeS wegen unS fo fefir lieht,
benn unfer ftifleS, eingejogeneS Sehen ffidjt gar fefir mit
ben raufeficnben, friüolen fiüfigen Sergnügungen afi. gtetüdj
fiefucfien wit afleS WaS metfwütbig, aber nie wirb babei

bet Slnffanb üerlefei, ben roir entroeber benjenigen fdjulbig
finb, an bie roii empfofilen, ober bie unS empfofilen

fiaben.
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München, den 27. Febr. (1816),

Uns geht es immer so gut, als es unter dem Wir-
warr aller Art nur möglich ist. Auf der einen Seite

haben wir immer hinlänglichen Besuch, obschon täglich

gewöhnlich, Bälle, Schauspiele, und Lustbarkeiten aller

Art abgehalten werden, so daß es äußerst schmeichelhaft

für uns ist, dennoch so besucht zu werden. Und da nun

morgen das Carneval aufhört, so vermuthe ich späterhin
ein wirkliches Hinströmen nach dem Promenade-Platz,
besonders da ich in einigen Tagen mein Transparent-Gemälde
von München vollendet haben werde, welches ich der Kälte

und des Kothes ungeachtet dennoch selber auf Ort und

Stelle aufgenommen habe, da alle Gemälde hievon, die

ich gesehen habe, wenig taugen.

Zweitens geht es uns auch in Rücksicht der Behandlung

auch immer im nämlichen; was uns die Leute nur
an den Augen ansehn, thun sie uns, und es ist 'daher

gewiß nicht der Fehler an Ihnen, wenn wir nicht alles

merkwürdige eou ainurs besehen. Wir leben immer wie

trauliche Freunde miteinander, keiner geht irgendwo ohne

den Andern; dieß mache ich mir immer zur Bedingung
wann ich irgendwo eingeladen werde. Dieß gibt uns so

das Ansehn von guten alten Schweizern, und es ist

wahrscheinlich, daß man gerade dieses wegen uns so sehr liebt,
denn unser stilles, eingezogenes Leben sticht gar sehr mit
den rauschenden, frivolen hiesigen Vergnügungen ab. Freilich
besuchen wir alles was merkwürdig, aber nie wird dabei

der Anstand verletzt, den wir entweder denjenigen schuldig

sind, an die wir empfohlen, oder die uns empfohlen

haben.
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Sorgefürn fpeifttn roir bei S. ©r,. fei. ü. Ser ger;
feine ©emafilin 6efudjte uns einige Sage oorfier, bei ifirer
erften sortie, um uns einjulaben. Scfi fann unferer tfieu»

reu ©önnerin SJtab. D'Stenan nie genug füt biefe ©m»

pfefilung banfen, benn fiei fei. o. Setget gut aufgenommen

ju fein, roilt fiier affeS mögliefie fagen; unb roafitfiaftig
id) muß befennen, baß icfi bie Sitt, rote icfi oon biefem

gtoßen unb ttefffidjen §aufe hefianbelt roetbe, nicfit mit,
fonbetn einjig biefet unfetet tfieuten ©önnerin auf Sted)»

nung fefien fann. SJtit biefem roirb aucfi ein Srief an

fie beigefügt werben.

SBir fiaben nun alle großen fcfion bei uns gefefien,

ausgenommen ©raf o. SBrebe, weldjer franf geworben

iff, fo baß lefetfitn nur bie übrige ©eneraütät fiinfam,
feitfier war afier audj ber erfte SJtiniftet DJtontgelaS1)
ba, unb fieute bet Sice Sönig üon Statten2), weichet

nädjffenS mit feinet gamilie wiebet, unb fonff nodj öftet
fommen will; et fiatte ganj auSnefimenb gteube, wie

übetfiaupt faft jebetmann, babei war er üon einer außer»

orbenttiefien Sjöffidjfeit; er iff ein firädjüger SJtann, holt

geuer, ©eift unb Sehfiaftigfeit unb fiat fefir große Senntniffe.
SBenn wir nadj ber Stefibenj gefien, weiß icfi nod)

nicfit; am Samftag ließ mid) ber Sönig3) ju fidj
rufen, ba idj aber an bet Sfijje üon SJtüncfien, Weit Don

bet Stabt begriffen war, fo fam id) ju fpät an, fo baß

') ®er berüfimte Staatsmann unb 3luffläiung§minifter,
Seiter ber baierifefien 5politii bon 1799—1817; geftorben 1838.

2) ©ugen SeaufiarnaiS, ber Sofin ber ffaiferin Sojcpfiine,
geb. 1781, ber bon teinetn Sttefbater pxm Sijefönig bbn Stauen
gemacfit rourbe, unb bann al§ Surft bon (Hcfiftabt unb §erjog
bon Seucfitenberg in SJiündjen lebte, bi» er px Slnfang 1820 ftarb.

3) SSlai Sojepfi I., geft. 1825, ber lefite gfiurfürft unb erfte
fiönig bon Saiern, ber Sater VubwigS I.

Söei-nei: SEfifcfientutcb 1882. 11
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Vorgestern speisten wir bei S. Ex. Hr. v. Verger;
seine Gemahlin besuchte uns einige Tage vorher, bei ihrer
ersten sorti», um uns einzuladen. Ich kann unserer theuren

Gönnerin Mad. O'Brenan nie genug für diese

Empfehlung danken, denn bei Hr. v. Verger gut aufgenommen

zu sein, will hier alles mögliche sagen; und wahrhaftig
ich muß bekennen, daß ich die Art, wie ich von diesem

großen und trefflichen Hause behandelt werde, nicht mir,
sondern einzig dieser unserer theuren Gönnerin auf Rechnung

setzen kann. Mit diesem wird auch ein Brief an

sie beigefügt werden.

Wir haben nun alle großen schon bei uns gesehen,

ausgenommen Graf v. Wrede, welcher krank geworden

ist, so daß letzthin nur die übrige Generalität hinkam,
seither war aber auch der erste Minister M o n t g ela s ^
da, und heute der Vice-König von Italiens, welcher

nächstens mit seiner Familie wieder, und sonst noch öfter
kommen will; er hatte ganz ausnehmend Freude, wie

überhaupt fast jedermann, dabei war er von einer

außerordentlichen Höflichkeit; er ift ein prächtiger Mann, voll
Feuer, Geist und Lebhaftigkeit und hat sehr große Kenntnisse.

Wenn wir nach der Residenz gehen, weiß ich noch

nicht; am Samstag ließ mich der Königs zu sich

rufen, da ich aber an der Skizze von München, weit von
der Stadt begriffen war, so kam ich zu spät an, so daß

') Der berühmte Staatsmann und Aufklärungsminister,
Leiter der baierischen Politik von 1799—1317; gestorben 1833.

2) Eugen Beauharnais, der Sohn der Kaiserin Josephine,
geb. 1781, der «on «einem Stiefvater zum Vizekönig von Italien
gemacht murde, und dann als Fürst von Eichstadt und Herzog
von Leuchtenberg in München lebte, bis er zu Anfang 1829 starb.

s) Max Joseph I., gest. 182S, der letzte Churfürst und erste
König von Baiern, der Vater Ludwigs I,

Berner Taschenbuch 11
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id) nur ben Sammerfierrn fpredjen fonnte, weldjer midj im

Stamen beS SönigS fragte, wie lange icfi nocfi in SJtüncfien

oerwettttt werbe, uttb wie üiel Seit ju ber ©inricfitung
beS ©afiinetS in ber Stefibenj erforberüd) fei. SllS id) bie

nötfiige Slntwort ettfieilt fiatte, fagte et mit, baß idj
nädjffenS jene üom Sönig erfialten werbe! — So erwarte

idj nun jeben Sag biefelfie, weldjeS oermutfilid) in bie

gaftenjeit fallen wirb.

12.

SJtüncfien, 18. SJtärj (1816).
SBaS icfi an Silbern mitbringe, fiafie idj entweber als

©efdjenf fiefommen ober eingetaufdjt, ober bagegen gear»

heitet, batunter befinbet fidj eineS, baS mir unfäglicfie

gteube macfit unb jwar fo fefir., baß iet) eS immer jur
Seite fiabe. ©S iff nemlicfi eine SJtabonna oon Stmiconix),
bie tfieilS mit bir, in beinen früfiern Safiren, tfieilS mit
ber I. feiig. ©fiatarina auSnefimenbe Slefinlidjfett fiat,
babei ift eS ein liehlidjeS anfprecfiettbeS Sitb, baS jeber»

mann gefällt, fierjig fdjön gemalt unb oon großem

SBertfie iff. Slußer biefem bringe icfi nocfi einen jierlicfien
Sietrid)a) (bie ©ehurt ©firifti) unb ein aflertübfteS grnnb»
efien üon Sintorete3) mit. Sann fiafie icfi aucfi nocfi

garten unb Süfel aller Slrt für midj unb bie Sodjter
Stapfer, jum Oelmalen; furj wir finb fieptet wie bie

3Jtüfler»©feI.

1) Sacob 2lmicom au§ Senebig (1675—1752), roat ein ge»
fdjätjtet SJtaler, er ftarb in SJtabrib.

2) Gfirifi. SBilfi. Srnft Sietrid), geb. 1712, ftarb 1774 px
£>re§ben (Stagler, ffünftlerlejifon).

3) ®er befannte italienifcfie SJtaler Sacobo Stobufti, gen.
SCintoretto (1512—1594). — 2Ba§ au§ biefen Silbern gewotben
ift, bermögen wir leiber nidjt anjugeben.
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ich nur den Kammerherrn sprechen konnte, welcher mich im

Namen des Königs fragte, wie lange ich noch in München
verweilen werde, und wie viel Zeit zu der Einrichtung
des Cabinets in der Residenz erforderlich sei. Als ich die

nöthige Antwort ertheilt hatte, sagte er mir, daß ich

nächstens jene vom König erhalten werde! — So erwarte

ich nun jeden Tag dieselbe, welches vermuthlich in die

Fastenzeit fallen wird.

12.

München, 18. März (1816).

Was ich an Bildern mitbringe, habe ich entweder als

Geschenk bekommen oder eingetauscht, oder dagegen
gearbeitet, darunter befindet sich eines, das mir unsägliche

Freude macht und zwar so sehr., daß ich es immer zur
Seite habe. Es ist nemlich eine Madonna von Amiconi ^),

die theils mit dir, in deinen frühern Jahren, theils mit
der l. selig. Chatarina ausnehmende Aehnlichkeit hat,
dabei ist es ein liebliches ansprechendes Bild, das jedermann

gefällt, herzig schön gemalt und von großem

Werthe ift. Außer diesem bringe ich noch einen zierlichen

Dietrich ^) (die Geburt Christi) und ein allerliebstes Hündchen

von Tintorete.2) mit. Dann habe ich auch noch

Farben und Pinsel aller Art für mich und die Töchter

Stapfer, zum Oetmalen; kurz wir find bepaFt wie die

Müller-Esel.

') Jacob Amiconi aus Venedig (167S—17S2), war ein
geschätzter Mater, er starb in Madrid.

') Christ. With. Ernst Dietrich, geb. 1712. starb 1774 zu
Dresden (Nagler, KUnstlerlexiion).

2) Der bekannte italienische Maler Jacobs Robusti, gen.
Tintoretto (1S12—1594). — Was aus diesen Bildern geworden
ist, vermögen wir leider nicht anzugeben.
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Sefet iff eS nun nocfi barum ju tfiun, baß eS uns

meiterfiin gut gefien möge, fo finb unfere SBünfcfie erfüllt,
infoweit biefelben, in Stüdffdjt auf ben ©ewinnft, fie»

fdjeiben gewefen finb; unb waS bie übrigen anbetrifft fo

fiatte idj mit afle bie erfialtenen ©unft» unb gieunbfcfiaftS»
bejeugungen, bie wir bis bafiin genoffen fiaben, nie träumen

bürfen; fefien wir nod) baju baS ©lud auf aflen unfern
Steifen, fo fönnen wir als wafire ©lüdsfinber betracfitet

werben, benn bis biefen Slugenblid fiaben Wir audj nicfit
eine einjige Unannefimlicfileit geljabt

Sa wir nun nafie an 7 SBodjen in SJtündjen gewefen

finb, fo wirft bu glauben, wir fiaben nun afleS gefefien?

O nein! baju iff wenigftenS ein Safir erforberlidj. Sdj

fiabe midj bafier einjig unb allein auf baS SefienSwür-
bigffe unb jwar üorjügüd) auf baS nüfelidjfte eingefefiränft,
unb in biefer §>inffcfit glaube idj nun bocfi nicfitS wefent»

licfieS negligiert ju fiafien. SBaS midj afier üor allem am

Seften freut, unb woju feiten Semanb ©elegenfieü finben
fann, iff, baß icfi ben Sönig unb bie Söniglicfie gamilie
in ifirem fiäuSlidjen Sehen fietraefiten fonnte. Sie wedjfel»

fettige freunbfdjaftlidje Sefianblung unter ifinen unb bann
baS liebreidje Senefimen gegen mid), unb wie befonberS
ber Sönig fo freunblid) mir alles, felbft in feinem ge»

fieimen ©abinet, afleS jeigte, midj überall fierumfüfirte,
unb erflärte, bieß afleS im ©egenfab mit unferen soi-disant

©roßen betracfitet, macfite einen ©inbrud auf midj, ber

nie erlöfdjen wirb.
SlbenbS.

©fien fomme id) aus einem afionirten ©onjert ber

$of=©afiefle, baS idj jebeSmal befudjte, wenn icfi Seit baju
fanb. SBer fo waS nidjt fiören fann, ber fann ficfi üon
ber SJtufif burdjauS feinen ridjügen Segriff madjen, aber
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Jetzt ist es nun noch darum zu thun, daß es uns

weiterhin gut gehen möge, so sind unsere Wünsche erfüllt,
insoweit dieselben, in Rücksicht auf den Gewinnst,
bescheiden gewesen sind; und was die übrigen anbetrifft so

Hütte ich mir alle die erhaltenen Gunst- und Freundschaftsbezeugungen,

die wir bis dahin genossen haben, nie träumen

dürsen; setzen wir noch dazu das Glück auf allen unfern
Reisen, so können wir als wahre Glückskinder betrachtet

werden, denn bis diesen Augenblick haben wir auch nicht
eine einzige Unannehmlichkeit gehabt

Da wir nun nahe an 7 Wochen in München gewesen

sind, so wirst du glauben, wir haben nun alles gesehen?

O nein! dazu ift wenigstens ein Jahr erforderlich. Ich
habe mich daher einzig und allein auf das Sehenswür»
digste und zwar vorzüglich auf das nützlichste eingeschränkt,
und in dieser Hinsicht glaube ich nun doch nichts wesentliches

negligiert zu haben. Was mich aber vor allem am

Besten freut, und wozu selten Jemand Gelegenheit finden
kann, ist, daß ich den König und die Königliche Familie
in ihrem häuslichen Leben betrachten konnte. Die wechselseitige

freundschaftliche Behandlung unter ihnen und dann

das liebreiche Benehmen gegen mich, und wie besonders
der König so freundlich mir alles, selbst in seinem

geheimen Cabinet, alles zeigte, mich überall herumsührte,
und erklärte, dieß alles im Gegensatz mit unseren soi-clisant

Großen betrachtet, machte einen Eindruck auf mich, der

nie erlöschen wird.
Abends.

Eben komme ich aus einem abonirten Conzert der

Hof-Capelle, das ich jedesmal besuchte, wenn ich Zeit dazu

sand. Wer so was nicht hören kann, der kann sich von
der Musik durchaus keinen richtigen Begriff machen, aber
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einmal bieß gefiört, bann fiört man aucfi nie nicfitS

mefir fo.
SaS ganje Drcfieffer beftefit auS lauter Sirtuofen,

unb iff in biefer Süitficfit baS einjige in ber SBelt;

bafier biefe auSnefimenbe Srejiffon, man glaubt nur eine

Stoltne ju fiören, unb eS finb berfelben 36, man fiört
nur einen Saß unb eS finb 5 contra»häffe unb im Ser»

fiältniß Violoncell unb Fagots. Sein Saft wirb gefdjlagen;
ber Sireftor ftefit nicfit erfiöfit, alles gefit üon felbft, aber

SJtufif wirb ba aufgefüfirt, an bie nidjt ju benfen ift hei

unS. So fiörte idj ein Vioiinconcert. loo im Slbagio
bie SJtefirften solo hloß mit ben Saufen afompagniert
wurben. §eute watb eine Sltie gefungen, mtt solo=Se=

gleitung, butdj bie Stempele. SBaS afiet baS ©efang

anbetrifft, fo fiörte icfi fcfion öfter weit beffereS, aflein bie

erften Sänger unb Sängerinnen finb ahroefenb.

13.

(Slu gS fiur g.)
Sei fefir ftfiönem SBetter, afier burdj einen ttnge»

Ijeuten Sott), finb wir oorgeffern fiier angefommeu.

Stidjt nur oon ber ©räfin SJtontgelaS, fonbern
aucfi fogar oon ben etffen Käufern tn SJtüncfien, bie

idj nur gar nidjt fenne, erfiielt idj Sriefe an bie

©rffen fiieffgen. Sludj warb meine Stnfunft oon bort auS

unter ber Sjanb fo ftfimeicfielfiaft oorfiereitet, baß idj bie

freunbfcfiaftücfiffe Slufnafime fanb, unb jebermann gibt mir
bie Suficfierung, baß idj fiier meine Sadje redjt gut
madjen werbe, wenigftenS roirb eS an gutem SBiflen nicfit

fefilen; baju ift unfer Socal baS Sotjüglitfiffe, baS id)

itgenbwo nocfi gefunben fiabe. Sa man unS afiet immet
im fieften ©afffiof einquartiert, fo wetben unfete SluS»
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einmal dieß gehört, dann hört man auch nie nichts

mehr so.

Das ganze Orchester besteht aus lauter Virtuosen,
und ist in dieser Hinsicht das einzige in der Welt;
daher diese ausnehmende Prezision, man glaubt nur eine

Violine zu hören, und es sind derselben 36, man hört
nur einen Baß und es find 5 oomrg-bäfse und tm

Verhältniß Violouosü und ?s.?ots. Kein Takt wird geschlagen;

der Direktor steht nicht erhöht, alles geht von selbst, aber

Musik wird da aufgesiihrt, an die nicht zu denken ist bei

uns. So hörte ich ein Viotinooiiesri.. wo im Adagio
die Mehrsten solo bloß mit den Pauken akompagniert
wurden. Heute ward eine Arie gesungen, mit sv>o-Be-

gleitung, durch die Trompete. Was aber das Gesang

anbetrifft, so hörte ich schon öster weit besseres, allein die

ersten Sänger und Sängerinnen sind abwesend.

13.

(Augsburg.)
Bei sehr schönem Wetter, aber durch einen

ungeheuren Koth, find wir vorgestern hier angekommen.

Nicht nur von der Gräfin Montgelas, sondern

auch sogar von den ersten Häusern in München, die

ich nur gar nicht kenne, erhielt ich Briefe an die

Ersten hiesigen. Anch ward meine Ankunft von dort aus

unter der Hand so schmeichelhaft vorbereitet, daß ich die

freundschaftlichste Aufnahme fand, und jedermann gibt mir
die Zusicherung, daß ich hier meine Sache recht gut
machen werde, wenigstens wird es an gutem Willen nicht

fehlen; dazu ist unser Local das Vorzüglichste, das ich

irgendwo noch gefunden habe. Da man uns aber immer

im besten Gasthof einquartiert, so werden unsere Aus-
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lagen aucfi etwas ffärfer, als eben nötfiig wäre; allein

büß läßt fidj nun nidjt mefir oermeiben, ba wir immer

größtentfieilS nur mtt ben ©rffen beS DrtS in Serüfirung
fommen unb fiaufitfädjlidj nur oon biefen fiefudjt werben;
biefeS fiat afier ben fieträcfitlicfien Sottfieil, baß afleS üon

Oben fierab gefit unb wir alfo feinen Unannefimlidjfeiten
ober fogar Stedereün auSgefefet finb. ^ßolijei unb SJtautfier

laffen uns frei unb ungefdjoren, nidjtS witb üifftitt, übet*
att fönnen wit tteiben, waS unb wie wir woflen, unb WaS

baS wefentlidjffe iff, unfere greife fiöfier fefien, fo baß

wir am ©nbe, wenn wir'S redjt betradjten, weit mefir
babei gewinnen als Derberen. So ffiielen wir benn frei»
üd) eine fefir bebeutenbe Stolle, bie unS eben fo oiel ©fire

als SInnefimlidjfrit oerfcfiafft. ©ehe ©ott nur, baß fie .nS

aud) in §tnfidjt bet ©innafimen glüdlidj madje! Sefit fie»

ttächtlidjet ©ewinnff fann afiet auf bie Sitt, wie unfete Sot»
ftellungen gegefien werben, nie fierauS fommen, fiingegen
in ber golge, wo afleS auf einmal ausgefüllt wirb, ba

benn 3 Sage fiinreidjen, wo jefit 6 SBodjen nötfiig finb.
Safier ift nun fiauptfädjlidj barauf ju fefien, ber erlangten

Steputation bie größte StuSbefinung ju oerfdjaffen; ift biefe

nun einmal reefit confolibiert, fo ift benn aucfi ber Sjaufit»

punft für bie Sufunft unfefilfiar. Siadjmacfier fiafie id)

nun nicfit mefir ju fiefürefiten, benn icfi Jefie je länger je

mefir, baß mein Stame weit wiefittger als meine Slrbeit

iff; baS Sorjüglicfie alfo, baß idj genieße, wirb gewiß

nidjt leidjt einem anbern ju tfieil werben, unb id) fiin nun
aucfi in perfönüdjer Stüdfftfit fo befannt, baß id) glauben

muß, baß man mid) audj in biefer Sjinffdjt liebt.

©effern unb fieute fdjneit eS wiebet, fo wie audj ben

Sag üot unferer Stbreife; ber §immel ftanb unS alfo bis
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lagen auch etwas stärker, als eben nöthig wäre; allein

dieß läßt sich nun nicht mehr vermeiden, da wir immer

größtentheils nur mit den Ersten des Orts in Berührung
kommen und hauptsächlich nur von diesen besucht werden;
dieses hat aber den beträchtlichen Vortheil, daß alles von
Oben herab geht und wir also keinen Unannehmlichkeiten
oder sogar Neckereien ausgesetzt find. Polizei und Mauther
lassen uns frei und ungeschoren, nichts wird visitirt, überall

können wir treiben, was und wie wir wollen, und was
das wesentlichste ist, unsere Preise höher setzen, so daß

wir am Ende, wenn wir's recht betrachten, weil mehr

dabei gewinnen als verlieren. So spielen wir denn freilich

eine sehr bedeutende Rolle, die uns eben so viel Ehre

als Annehmlichkeit verschafft. Gebe Gott nur, daß sie .ns

auch in Hinficht der Einnahmen glücklich mache! Sehr
beträchtlicher Gewinnst kann aber auf die Art, wie unsere

Vorstellungen gegeben werden, nie heraus kommen, hingegen

in der Folge, wo alles auf einmal ausgestellt wird, da

denn 3 Tage hinreichen, wo jetzt 6 Wochen nöthig find.
Daher ist nun hauptsächlich darauf zu sehen, der erlangten

Reputation die größte Ausdehnung zu verschaffen; ist diese

nun einmal recht consolidiert, so ist denn auch der Hauptpunkt

für die Zukunft unfehlbar. Nachmacher habe ich

nun nicht mehr zu befürchten, denn ich sehe je länger je

mehr', daß mein Name weit wichtiger als meine Arbeit
ist; das Vorzügliche also, daß ich genieße, wird gewiß

nicht leicht einem andern zu theil werden, und ich bin nun
auch in persönlicher Rücksicht so bekannt, daß ich glauben

muß, daß man mich auch in dieser Hinsicht liebt.

Gestern und heute schneit es wieder, so wie auch den

Tag vor nnserer Abreise; der Himmel stand uns also bis
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jefet nodj auf jeber Steife hei, benn feit langem war fein

fo ftfiöner Sag als jener unferer §tefierfunft.
StugSburg iff eine fefit fdjöne Stabt; bie SStarimilian»

fftaße an welcfiet roir wofinen, ift bie fcfiönffe in Seutfdj»
Innb; eS ift eine Sradjt, biefe Sadaftäfinltajeu Srüat»
fiäufer ju fefien. Ser Umfang ber Stabt iff wett bebeu»

tenber, als üon SJtüncfien, fiingegen fdjeint StugSburg wie

tobt im Serfiältniß mit biefem. greilicfi finb fiier nur
©efcfiäftSleute unb bie ewigen efelfiaften Sirren unb Sor»

tenfiüte fallen weg, aflein bie Seüölürung iff wüflicfi weit

geringer. So fiöffid) man nun in SJtüncfien iff, fo ift
man eS fiier in nocfi fiöfierem SJtaße. SBaS baS Sinti»

djambrirett anbetrifft, fo fiatte id) mid) aud) in ber Ste»

fibenj nidjt ju fieflagen; ein einjigeS mal mußten grifi
unb icfi hei ber ©räfin etwas warten, fonff warb id)

üfierafl, felfift beim Sönig immer auf ber Stelle oorge»

laßen, fekx afier fällt nun uoflenbS alles biefeS Seng

weg, inbem fiier nur Sarttfülaren ju fiefucfien finb.
©fien fomme id) üon einigen gemadjten Sefudjen ju»

tüd. SBenn bie afljeiügen fdjönen Sropfiejeifiungen in

©tfüflung üßergefin, fo werben wir fiiet äußerff gute ©e»

fdjäfte madjen; übetall jeigt man mir bie fierjlidjffe greube
üfier meine Slnfnnft, unb mefitere fefir angcfefiene füfiren
müh felbft üfierafl fieium, unb bie mitgebrachten SIbreffen

Sriefe machen auffaHenbe SBitfung; icfi oeimutfie bafiet,
baß man üfietauS günftig unb fcfimeidjelfiaft midj empfofi»
len fiafie. — Sünfügen Sonntag um 3 Ufir iff unfete

etfte Sotfteflung, woju witflid) afleS eingeleitet iff unb baS

nöttjige unter ber Sfefe liegt.
SBir finb fiiet mie gürften logiert, welches mir SJtüfie

madjen würbe, wenn micfi unfer §ofpeß nidjt aufgeflätt
fiatte, baß er Sefefil baju gehabt, unb baß eS micfi feinen
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jetzt noch auf jeder Reise bei, denn seit langem war kein

so schöner Tag als jener unserer Hieherkunft,
Augsburg ist eine sehr schöne Stadt; die Maximilianstraße

an welcher wir wohnen, ist die schönste in Deutschland;

es ist eine Pracht, diese Pallastahnlicheu Privathäuser

zu sehen. Der Umfang der Stadt ist weit
bedeutender, als von München, hingegen fcheint Augsburg wie

todt im Verhältniß mit diesem. Freilich sind hier nur
Geschäftsleute und die ewigen ekelhaften Zirren und

Bortenhüte fallen weg, allein die Bevölkerung ist wirklich weit

geringer. So höflich man nun in München ist, so ist

man es hier in noch höherem Maße. Was das Anti-
chambrtren anbetrifft, so hatte ich mich auch in der

Residenz nicht zu beklagen; ein einziges mal mußten Fritz
und ich bei der Gräfin etwas warten, sonst ward ich

überall, selbst beim König immer auf der Stelle vorge-
laßen. Hier aber fällt nun vollends alles dieses Zeug

weg, indem hier nur Partikularen zu besuchen sind.

Eben komme ich von einigen gemachten Besuchen
zurück. Wenn die allseitigen schönen Prophezeihungen in

Erfüllung übergehn, so werden wir hier äußerst gute

Geschäfte machen; überall zeigt man mir die herzlichste Freude
über meine Ankunft, und mehrere sehr angesehene führen
mich selbst überall herum, und dte mitgebrachten Adrefsen

Briefe machen auffallende Wirkung; ich vermuthe daher,

daß man überaus günstig und schmeichelhaft mich empfohlen

habe. — Künftigen Sonntag um 3 Uhr ist unsere

erste Vorstellung, wozu wirklich alles eingeleitet ist und das

nöthige unter der Presse liegt.
Wir sind hier wie Fürsten logiert, welches mir Mühe

machen würde, wenn mich unser Hospeß nicht aufgeklärt

hätte, daß er Befehl dazu gehabt, und daß es mich keinen
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Sreujer mefir foffen fofle, biefeS erfte ptädjtige Sünmer,
ober afier ein fleineS im ofierffen Stod ju fiewofinen.

SBenn uns ju aflein biefem nur bei liebe §immel nocfi

Sufaten fcfienft, fo fonnte idj benn bocfi nicfit begreifen,
waS uns nodj ju wünfdjen übrig bleiben fonnte. ©efunb»
fieit, ©rfafirung aller Slrt (nur feine Sdjlimmeni, frofieS
Sehen, Sidjtung, gteunbfdjaft; furj afleS fdjöne genießen

wir in fo reidjlicfiem SJtaße, baß wir bafür ber Sorfefiung
nidjt genug banfen fönnen, unb wie üiel mefir bieß afleS

auf micfi wirft, füfiü icfi täglich mefir; icfi wäre nidjt im
Stanbe nur baS üifeffe unreine ober unwürbige ju fie»

gefien. Oft benfe icfi, Wie fo mancfimal idj in SBorten

gegen bicfi gefefilt fiafie, unb wie gerne icfi für bie Sufunft
biefen gefiler ju oerfieffern tracfiten werbe; aud meinen

Sinbern wetbe icfi fudjen, mefit ju fein, wenn eS itnmei

möglidj iff, als id) eS fiiSfier war. SBaS midj afier ent»

fdjulbigt, tft fftfier bie unangenefime Sage, in wetdjer wir
fo oft ftanben, benn jefet füfik id) fiei üortfieitfiaften SluS»

fitfiten beutlidj, baß mein §erj ficfier gut iff, benn atteS

fpridjt midj fo fieirtidj an, WaS ebel unb groß iff, WeldjeS

umgefefirt unmöglicfi bei gafl fein fonnte. Sllfo nut nod)

einige gute ©tnnafimen, unb bann finb wit gewiß glüd»

üdjet alS taufenbe, bie im Uefierffuß leben, benn unferen

§erjen ift Sufriebenfieit, Siefie unb greunbfcfiaft SllleS.

14.

©rlangen, bett 26. Slpril (1816).

SJteine lefeten Sage in Stütnfietg waten nod) ganj
fiefonbetS gut unb angenefint; am Sonntag macfiten mir
bie fämmtlicben Sünftter einen Sefudj unb Itiben micfi ju
einem ©ffen in ifiren Serein. Stein, Serner unb
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Kreuzer mehr kosten solle, dieses erste prächtige Zimmer,
oder aber ein kleines im obersten Stock zu bewohnen.

Wenn uns zu allem diesem nur der liebe Himmel noch

Dukaten schenkt, so könnte ich denn doch nicht begreifen,
was uns noch zu wünschen übrig bleiben könnte. Gesundheit,

Erfahrung aller Art (nur keine Schlimmen), frohes
Leben, Achtung, Freundschaft; kurz alles schöne genießen

wir in so reichlichem Maße, daß wir dafür der Vorsehung
nicht genug danken können, und wie viel mehr dieß alles

auf mich wirkt, fühle ich täglich mehr ich wäre nicht im
Stande nur das leiseste unreine oder unwürdige zu

begehen. Oft denke ich, wie so manchmal ich in Worten

gegen dich gefehlt habe, und wie gerne ich für die Zukunft
diesen Fehler zu verbessern trachten werde; auch meinen

Kindern werde ich suchen, mehr zu sein, wenn es immer

möglich ist, als ich es bisher war. Was mich aber

entschuldigt, ist sicher die unangenehme Lage, in welcher wir
so oft standen, denn jetzt fühle ich bei vortheilhasten
Aussichten deutlich, daß mein Herz sicher gut ist, denn alles

spricht mich so herrlich an, was edel und groß ist, welches

umgekehrt unmöglich der Fall sein könnte. Also nur noch

einige gute Einnahmen, und dann sind wir gewiß glücklicher

als tausende, die im Ueberfluß leben, denn unseren

Herzen ist Zufriedenheit, Liebe und Freundschaft Alles.

14.

Erlangen, deu 26. April (1816).

Meine letzten Tage in Nürnberg waren noch ganz

besonders gut und angenehm; am Sonntag machten mir
die sämmtlichen Künstler einen Besuch und luden mich zu

einem Essen in ihren Verein. Klein, Bern er und
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©rfiarb1) fiefdjenften micfi föftliefi mit Seidjnung, Stu»
bien unb Eaufo.tes, fo baß mein Portefeuille nun reefit

bid ju werben anfängt
Sd) lebe fiier ein lüblicfieS, fierjigeS Seben; fcfion bin

icfi in mefireren ättßerff gehilbeten gamilien eingefüfirt,
unb mit allen Seidjen ber fiödjften gteunbfdjaft unb Sidj»

tung aufgenommen wotben. feubex madjt feine Satfie fo

trefffiefi, baß idj micfi gat nicfit um baS ©afiinet ju fie»

fümmetn fiafie: unb ba bie SoüjeüSadjen fdjon oor
meiner Stnfunft in Drbnung waren, fo fonnte idj biefen

ganjen SJtorgen fierumfcfiroätmen unb eine SJtenge btofligeS
Seug jeiefinen unb fdjteiben. Siefe Sitt micfi gefcfiwinb
fiefannt ju madjen, ift weit fidjetet als afle SeitungS»
Slttifel unb SlnfdjlagSjettel, idj wetbe fie bafier femetfiin
fiäuffg fienufien. — ©tlangen ift gtoß, efien,. fefir fdjön
gefiaut, bie Späufer nidjt elegant, abet nett unb reinlich;
bie Straßen Sdjnuigciabe unb-alles fiüfifdj tedjtwinfelig,
aucfi fefir fcfion gepffaftett unb immer laufen ju beiben

Seiten ,ben ^äußern nacfi Trottoirs; überall wo icfi nocfi

war, finb bie ©inwofiner fefit fiöffidj, fo aucfi fiier. ©S

gifit fteilidj ami) SluSnafimen, fie finb afiet gat feiten.

SJtan füfirte midj geflern auf bie ©aflerie bei Statut»

fiiffotie, bie bei Unioetfität gefiört, fie fiat einige fefit
fdjöne gädjer, bet 3lmpfip6ien unb Conchilien, bie id)

nitgcnbS nocfi fo fcfion eingeotbnet angettoffen fiabe. —
Slm Slbenb war id) in SBelt'S ©arten mit einet SJtenge

') Sofi- Slbam Klein (1792 geb.) unb Sofi gfitiftopfi gt»
fiatb (geb. 17951, beibe ani Stütnberg, roaren eng berbunbene
greunbe, beibe gefdjäfit al§ SJJaltr unb Kupfer (teefier. Klein fiat
naefifier, 1819, Sern beiuefit, (Srfiarb fiat audi Silber Jlönig§ in
Kupfer geftoefien. ®er Seljtece ftarb 1822 burd) Selbftmorb
(Stagler, a. a. C bon Dem brüten nütgenannten, Serner, Wiffen
Wir nicfitS 3U fagen.
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Erhards beschenkten mich köstlich mit Zeichnung, Studien

und IÄufc,,tvs, so daß mein ?ort«l«uitls nun recht

dick zu werden ansängt

Ich lebe hier ein liebliches, herziges Leben; schon bin
ich in mehreren äußerst gebildeten Familien eingeführt,
nnd mit allen Zeichen der höchsten Freundschaft und

Achtung aufgenommen worden. Huber macht seine Sache so

trefflich, daß ich mich gar nicht um das Cabinet zu
bekümmern habe: nnd da die Polizei-Sachen schon vor
meiner Ankunft in Ordnung waren, so konnte ich diesen

ganzen Morgen herumschwärmen und eine Menge drolliges
Zeug zeichnen und schreiben. Diese Art mich geschwind
bekannt zu machen, ist weit sicherer ats alle Zeitungs-
Artikel und Anschlagszettel, ich werde sie daher fernerhin
häufig benutzen, — Erlangen ist groß, eben,, sehr schön

gebaut, die Häuser nicht elegant, aber nett und reinlich;
die Straßen Schnurgerade und-alles hübsch rechtwinkelig,

auch sehr schön gepflastert und immer laufen zu beiden

Seiten ,den Häußern nach ?rottuirs; überall wo ich noch

war, sind die Einwohner sehr höflich, so auch hier. Es

gibt freilich auch Ausnahmen, sie find aber gar selten.

Man führte mich gestern auf die Gallerie der

Naturhistorie, die der Universität gehört, sie hat einige sehr

schöne Fächer, der Amphybien und L«n«KiI!sn, die ich

nirgends noch so schön eingeordnet angetroffen habe. —
Am Abend war ich in Welt's Garten mit einer Menge

') Joh, Adam Klein (1792 geb,) und Joh Christoph
Erhard (geb, 1795,, beide aus Nürnberg, waren eng verbundene
Freunde, beide geschaht als Maler und Kupscrstecher. Klein hat
nachher, 1819, Bern besucht, Erhard hat auch Bilder Königs in
Kupser gestochen, Dcr Letztere starb 1822 durch Selbstmord
(Nagler, a, a. O von dem dritten mitgenannten, Berner, wissen
wir nichts zu sagen.



— 169 —

non grauenjimmetn unb etuetn Iperrn; bie Fete galt mir.
"SJtan franf Sier unb Saffee; außer ben gräulein gid
fanb icfi afleS übrige fefir flrinffäbtifcfi; inbeffen madjte
icfi bocfi ben ©alanten.

15.

granffurt a/SJt. ben 9. SJtap (1816).
Sn ©rlangen fiinteriüß idj fierjtge greunbe, eS warb

beim Slfifefiieb üon ber lüfienSwürbigen gamilie gid ge»

weint, wie unter Serwanbten. — Sn Satnfierg warb id)
in nocfi weit fiöfierem ©tabe üon gteunbfdjaft aufgenom»

men, als nocfi itgenbwo; unb als icfi fiei bet lefeten Sor»

ftetütng öffentlich bie Hoffnung äußerte, baß id) oietteidjt

fpäter wieber bafiin fommen werbe, ba blieb'S nidjt bloß
beim ©eflatfd), fonbern eS entftanb ein Sarai ber nidjt
auffiören wollte, aucfi fiatte icfi nocfi nirgenbS fo üiel Seute

wie felbigen Slbenb. Sludj erwies man mir ungemein oiel

^Jöffidjfeit, alS id) nad) jwei Sagen fiefannt würbe; üot»

fiet abet ftanb icfi eine Sangeweile auS, bie nidjt ju be»

fdjreifien iff.
SJtit ber fierfönlidjett Slufnafime gefit eS in großer

"Srogreffion, benn eS iff üfier afle Sefcfireifiung, wie idj
fiter fiefianbett werbe; bis auf ben Saal, war atteS ein»

'geleitet, unb ba idj' im „Stitter" afiffieg, ber nicfit ganj
oon ben erften ©aftfiöfen einer iff, warb icfi fogleid) ba

abgefiolt unb nadj bem erffen, nemlicfi bem SBeibenfiof

gefüfirt, wofiin nun meine Sriefe ju abreffiren finb. Slm

Slbenb füfirte mid) fet. §of= unb SegationSratfi üon SB olf
(bu fennff ifin) in'S ©onjett, unb nadjfier mußte icfi mit
ifim foupierer.

Ipeute fiatte icfi einen ber fierrlicfiffen SJtorgen; icfi

erfiielt nefimlicfi beine jwei Sriefe, einen üon grife unb
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von Frauenzimmern und einem Herrn; die l'êts galt mir.
Man trank Bier und Kaffee; außer den Fräulein F ick

fand ich alles übrige sehr kleinstädtisch; indessen machte

ich doch den Galanten.

15.

Frankfurt a/M. den 9. May (1816).

In Erlangen hinterließ ich herzige Freunde, es ward
beim Abschied von der liebenswürdigen Familie Fick
geweint, wie unter Verwandten, — In Bamberg ward ich

in noch weit höherem Grade von Freundschaft aufgenommen,

als noch irgendwo; und als ich bei der letzten

Vorstellung öffentlich die Hoffnung äußerte, daß ich vielleicht

später wieder dahin kommen werde, da blieb's nicht bloß
beim Geklatsch, sondern es entstand ein Lärm der nicht

aufhören wollte, auch hatte ich noch nirgends so viel Leute

wie selbigen Abend, Auch erwies man mir ungemein viel

Höflichkeit, als ich nach zwei Tagen bekannt wurde; vorher

aber stand ich eine Langeweile aus, die nicht zu

beschreiben ist.

Mit der persönlichen Ausnahme geht es in großer

Progression, denn es ist über alle Beschreibung, wie ich

hier behandelt werde; bis auf den Saal, war alles

eingeleitet, und da ich im „Ritter" abstieg, der nicht ganz
von den ersten Gasthöfen einer ist, ward ich sogleich da

abgeholt und nach dem ersten, nemlich dem Weidenhof
geführt, wohin nun meine Briefe zu adressiren find. Am
Abend sührte mich Hr. Hof- und Legationsrath von Wolf
(du kennst ihn) in's Conzert, und nachher mußte ich mit
ihm soupierer.

Heute hatte ich einen der herrlichsten Morgen; ich

erhielt nehmlich deine zwei Briefe, einen von Fritz und
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eine SJtenge üon Stürnberg, StegenSfiurg, unb alle oofl Siefie

unb gieunbfcfiaft; cS rüfirte mid) tief, unb 1000 Sfiränen
flößen banfhar für bie unoerbiente SluSjeicfiuung, bie mir
in fo üoflem SJtaße immer mefir ju rfieit wirb, unb icfi

hin überjeugt, baß aucfi bidj biefe ©mpfinbung ergreiffen

wirb, wenn bu baS beigebogene fdjöne ©eöidjt Iefen wirft,
baS mit üon StegenSfiurg jugefommen tft; unb eS ift
üon bem treffftdjen Sicfifer gettig in StegenSfiurg ').
Siefie gteunbin! bu einjig weißt wie innig idj füfile, unb

fo mag eS bit nicfit unhegieifficfi fein, wenn icfi bir fage,

baß id) oft lote aufgelöff fiin! — Saß meine Srobufte
biefe außerorbentücfie Segciffetung fietoorfitingen, fann

idj mit nidjt benfen unb eS muß itgenb waS anbeteS ba

ju ©tunbe liegen; afiet waS — SaS weiß ia) nicfit.
SJtein Portefeuille iff in Samherg wieber bider gewotben,
inbem bet etfte boitige Sünffüt, uub audj S. ©j. fex. tyxä*

fibent o. Stengel2), tu beffen ganüttenfteife ia) einen

SJtittag unb Slbenb juhraefite, micfi mit ifiren Sltbeiten

fiefdjenlfen.

Sifier wenn eS fiüi gut gefien foflte, fo iff nicfit
baran ju benfen, baß icfi üor ©nbe Suni fiei §aufe fein

werbe; benn als icfi fiier fiei fex. Soüjeibireftor üon 14

Sagen fpradj, ladjten afle, unb meinten: id) werbe mit
einem SJtonat fdjwerlid) auSfommen fönnen. Sn Stutt»
gatt mag eS ber nefimlicfie gafl fein, befonberS ba id)

oorfier nacfi SubwigSfiurg gefien werbe. Stud) werbe idj

fcfiweilicfi SJtannfieim unb ©arlSrufie üfiergefien fönnen.

') SDaajelbe liegt leiber nidjt mefir beim Sriefe unb fdjeint
berloten px fein.

2) SBafirjdjeinlicfi ber 1825 berftorbene baierifrfie ©efieimratfi,
greifierr Stepfian ßfiriftian bon Stengel.
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eine Menge von Nürnberg, Regensburg, und alle voll Liebe

und Freundschaft; cs rührte mich tief, und 10«« Thränen
flößen dankbar für die unverdiente Auszeichnung, die mir
in so vollem Maße immer mehr zu theil wird, und ich

bin überzeugt, daß auch dich diese Empfindung ergreiffen

mird, wenn du das beigebogene schöne Gedicht lesen wirst,
das mir von Regensburg zugekommen ist; und es ist

von dem trefflichen Dichter Fettig in Regensburg').
Liebe Freundin! du einzig weißt wie innig ich fühle, und

so mag es dir nicht unbegreiflich sein, wenn ich dir sage,

daß ich oft wie aufgelöst bin! — Daß meine Produkte
diese außerordentliche Begeisterung hervorbringen, kann

ich mir nicht denken und es muß irgend was anderes da

zu Grunde liegen; aber was? — Das weiß ich nicht.

Mein ?vrt«l>ii!>>u ist in Bamberg wieder dicker geworden,
indem der erste dortige Künstler, und auch S. Ex. Hr.
Präsident v. Stengels, in dessen Familienkreise ich einen

Mittag und Abend zubrachte, mich mit ihren Arbeiten

beschenkten,

Aber wenn es hier gut gehen sollte, so ist nicht

daran zu denken, daß ich vor Ende Juni bei Hause sein

werde; denn als ich hier bei Hr. Polizeidirektor von 14

Tagen sprach, lachten alle, uud meinten: ich werde mit
einem Monat schwerlich auskommen können. In Stuttgart

mag es der nehmliche Fall sein, besonders da ich

vorher nach Ludwigsburg gehen werde. Auch werde ich

schwerlich Mannheim und Carlsruhe übergehen können.

') Dasselbe liegt leider nicht mehr beim Briefe und scheint
verloren zu sein,

2> Wahrscheinlich der 1825 verstorbene baierische Geheimrath,
Freiherr Stephan Christian von Stengel.
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SBie baS wimmelt auf ber Straße! — Sn ©rlangen

wo icfi feine Seele nie fafie, fonnte id) bennodj etwas

erübrigen für bid) unb bü Sinber, (icfi taufte üfierafl etwas

jum Slnbenfen). SBenn icfi nun biefeS Serfiältniß berecfine,

fo begreife icfi, baß man üfier 14 Sage lacfien fonnte.

Sd) barf nidjt baran benfen, wie eS mir würbe, wenn
bie Sadje audj fiier bie Seute etgreiffen foflte! ©S ift
unfäglicfi, welcfie SJtenge üon SJtenfdjen fiiet finb, ofifdjon
bie SJteße jum ©lud üotbei iff. ©S iff fefir wafirfefiein»

Üdj, baß idj ofine biefelfie efien fo üiel madjen werbe,

benn nun fann baS gebilbete Sublifum beffer profitieren,
unb afleS ift wofilfeiler, unb idj fiabe baS angenefime

babei, baß idj nidjt in bie nemlicfie Satfiegorie ber ge»

wöfinlitfien Stubereien gefefet werbe 31»dj fiat meine ©r»

flärung: (baß icfi ju ben granffurtern unb nicfit ju ben

SJteßleuten gefommen fei) fefir guten ©inbrud gemacfit.

16.

granffurt entfpcadj ben gefiegten ©twattungen in
fetnet SBeife. Ser 16. nodj oon bort aus gefdjriehene

Srief gibt argen ©nttäufdjungen SluSbrud unb iff üofl

Slage; er bietet aber im Uefirigen burcfiauS nicfitS üon Sn»

tereffe, fo baß wir benfelben *ganj üfiergefien.

17.

SnbwigSfiutg, ben 10. Sunt (1816).
So wie idj in gtanffutt nicfit fanb waS icfi fioffte,

ühetffetgt fiingegen fiiet bet Suecess fefit weit afle §off=
nung, bte idj fiatte Wagen bütfen.

Son bem Sönig, ber Sönigin unb bem fämttidjen
§of warb icfi mit aflet Sidjtung aufgenommen unb be»

fianbelt, unb ganj fiefonbetS bon S. ©j. §errn ©eneral

oon Sil len. Sie SluSfüflungen mußten in ben Sönig»
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Wie das wimmelt auf der Straße! — In Erlangen
wo ich keine Seele nie sahe, konnte ich dennoch etwas

erübrigen für dich und die Kinder, (ich kaufte überall etwas

zum Andenken), Wenn ich nun dieses Verhältniß berechne,

so begreife ich, daß man über 11 Tage lachen konnte.

Ich darf nicht daran denken, wie es mir würde, wenn
die Sache auch hier die Leute ergreiffen follte! Es ist

unsäglich, welche Menge von Menschen hier sind, obschon

die Meße zum Glück vorbei ist. Es ist sehr wahrscheinlich,

daß ich ohne dieselbe eben so viel machen werde,

denn nun kann das gebildete Publikum besser profitieren,
und alles ist wohlfeiler, und ich habe das angenehme

dabei, daß ich nicht in die nemliche Kathegorie der

gewöhnlichen Stubereien gesetzt werde Auch hat meine

Erklärung : (daß ich zu den Frankfurtern und nicht zu den

Meßleuten gekommen fei) sehr guten Eindruck gemacht.

16.

Frankfurt entsprach den gehegten Erwartungen in
keiner Weise. Der 16. noch von dort aus geschriebene

Brief gibt argen Enttäuschungen Ausdruck und ist voll

Klage; er bietet aber im Uebrigen durchaus nichts von

Interesse, so daß wir denselben 'ganz übergehen.

17.

Ludwigsburg, den 10. Juni (1816).
So wie ich in Frankfurt nicht fand was ich hoffte,

übersteigt hingegen hier der Success sehr weit alle

Hoffnung, die ich hätte wagen dürfen.
Bon dem König, der Königin und dem sämtlichen

Hof ward ich mit aller Achtung aufgenommen und

behandelt, und ganz besonders von S. Ex. Herrn General

von Dillen, Die Ausstellungen mußten in den König-
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lidjen Stwmern gegeben werben, ba ber Sönig nocfi nicfit
gefien fann. Siefe j w e i SluSjieflungen gefcfiafien oor»

geffern unb geffern SlbenbS um 1/2 7 Ufir oot bem Sönig,
bet Söniglidjen gamilie unb bem ganjen §of, unb jwat
mit allem Slnffanb, ben icfi ju geben üetmodjte.

Seim ©intritt war ber Sönig etwaS ffnffer, idj
fürcfiteie bafier etwaS für ben guten ©rfolg; aber fialb

war er munter, fiefpradj fidj fefit oiel mtt mit, unb am
©nbe wat et in ber heffen Saune. Sa er fet. o. SJta»

tfiißen1) baju berufen fiatte, fo fiieng mein SBofil unb

SBeije üüfleiefit größtentfietlS oon biefem großen SJtanne

afi; aflein berfelbe fiejeugte fo fierjig feine jufriebenfieit
barüber, baß halb ber ganje §of einftimmte, unb fomit
fiatte icfi gewonnen Spiel. Slm folgenben Stfienb (geffern)

war ber Sönig bann ganj befonberS üebreicfi gegen micfi,
unb et bejeugte in ben fefimeicfielfiafteffen SluSbtüden feine

©efinnung gegen micfi ; unb ba et wußte, baß icfi wegen

einem Saal in Stuttgatt in Setlegenfieit war, fo ertfieilte

er mir bie ©tlaubniß ben ©onjert=SaaI unentgeltlidj ju
benufeen, wofür er mir fieute ben nötfiigen Sefefil jufanbte.
Sind) erfiielt icfi fieute oon bafier eine wafirfiaft föniglicije
Selofinung.

Sutd) baS allgemeine Sob beS £>ofeS neugietig ge»

madjt, woflen nun bie fiüfigen Seamten, unb baS etfte

SJtiütait bie Sadje audj fefien, ju weldjem ©nbe mir ber

StatfifiauSfaal audj unentgeltlich angewiefen wurbe, wo wir
nun morgen unb übermorgen SluSffeuung geben werben,

©rff bann gefie ia) nad) Stuttgart, wo idj mit Setlangen
etwattet wetbe.

') ®er Sicfiter griebrid) bon SJlattfiijjon, geb. 1761, lebte
befauntlid) feit 1812 am £)ofe bei König§ bon Söürtemberg in
Subwig§buig.
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lichen Zimmern gegeben werden, da der König noch nicht

gehen kann. Diese zwei Ausstellungen geschahen

vorgestern und gestern Abends um '/z 7 Uhr vor dem König,
der Königlichen Familie und dem ganzen Hof, und zwar
mit allem Anstand, den ich zu geben vermochte.

Beim Eintritt war der König etwas finster, ich

fürchteie daher etwas für den guten Erfolg; aber bald

war er munter, besprach sich sehr viel mit mir, und am
Ende war er in der besten Laune. Da er Hr. v, Math

iß en') dazu berufen hatte, so hieng mein Wohl und

Wehe vielleicht größtentheils von diesem großen Manne

ab; allein derselbe bezeugte so herzig seine Zufriedenheit

darüber, daß bald der ganze Hof einstimmte, und somit

hatte ich gewonnen Spiel. Am folgenden Abend (gestern)

war der König dann ganz besonders liebreich gegen mich,
uud er bezeugte in den schmeichelhaftesten Ausdrücken seine

Gesinnung gegen mich; uud da er wußte, daß ich wegen
einem Saal in Stuttgart in Verlegenheit war, so ertheilte

er mir die Erlaubniß den Conzert-Saal unentgeltlich zu

benutzen, wofür er mir heute den nöthigen Befehl zusandte.

Auch erhielt ich heute von daher eine wahrhaft königliche

Belohnung.
Durch das allgemeine Lob des Hofes neugierig

gemacht, wollen nun die hiesigen Beamten, und das erste

Militair die Sache auch sehen, zu welchem Ende mir der

Rathhaussaal auch unentgeltlich angewiesen wurde, wo wir
nun morgen und übermorgen Ausstellung geben werden.

Erst dann gehe ich nach Stuttgart, wo ich mit Verlangen
erwartet werde,

') Der Dichter Friedrich von Matthisson, geb. 1761, lebte
bekanntlich seit 1812 am Hofe des Königs von Würtemberg in
Ludwigsburg.
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Scfi lebte fiier ein fefir angenefimeS Seben, wenn midj
baS Sjeimwefi nidjt fo fefir plagte; id) laufe in bem Sdjloß
nacfi Seliehen fietum; hefuefie oft bie ©atterie unb aucfi

bie §of=®amen, an beren einige idj ©mpfefilung üon
9Jtbe be S er g e r fiatte, unb bie mir jüngfffiin ein dejeüner
gäfien. UefirigenS üerwenbe idj bie übrige Seit auf bie

Slrbeit, unb idj fiabe fo fdjon 2 SortraitS unb eine ©opie

nadj oan ber SBerf gemacfit, bie mir fefir lieb iff.
Sin biefem Srief fdjreibe idj nun fdjon oon 2 Ufir

fiiS 8 Ufir StfienbS, inbem id) immer unterbrodjen wurbe

burd) bie fiäufpgen Sefudje unferer atten Sefannten, ©e=

neral o. SBoife, ©enetal üon SJtiliuS u. anb. bie mir
afle außerorbentlidj freunbfcfiafttidj begegnen. Scfi lebe

ganj unter ©reflenjen unb DrbenSfiänbern, waS mir afier

am mefirffen Sergnügen madjt, iff bie wiebererlangte ©e=

funbfieit unb bie Hoffnung nun fialb wieber bei eudj ju
fein.

18.

Stuttgart, ben 23. Suni (1816).

©eftern pafffrte idj einen fefir angenefimen Sag. grü»
fier fcfion fiatte icfi bem Sarle in ber Sdjweijerei in
Monrepos üerffirocfien, ifin bafelbft ju befuefien; idj fufir
bemnaefi geffern morgens früfie nadj SubwigSfiurg, früfi»
ffüdte bafelbft mit grau üon ©eißmar, an bü icfi burefi
9Jci>e be Serg er empfofilen warb, naefifier madjte icfi

einige Sefudje, unb bann gtngS nadj Monrepos. Sarle,
feine grau unb fein Sofin fiatten eine fierjtidje greube,
er jog ficfi reefit fiüfifcfi fdjweijerifd) an, füfitte midj unter
fein prädjtigeS Siet), in bie Säfefefler unb fonff überall

fierum; einige Sdjweijer fiatten midj hegleitet unb fomit
wurben wir benn alle reefit föftlid) mit SJtilcfi, fetter Süble,
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Ich lebte hier cin sehr angenehmes Leben, wenn mich

das Heimweh nicht so sehr plagte; ich laufe in dem Schloß
nach Belieben herum; besuche oft die Gallerie und auch

die Hof-Damen, an deren einige ich Empfehlung von
Md° de Verger hatte, und die mir jüngsthin ein assunsi-
gaben. Uebrigens verwende ich die übrige Zeit auf die

Arbeit, und ich habe so schon 2 Portraits und eine Copie

nach van der Werf gemacht, die mir fehr lieb ist.

An diesem Brief schreibe ich nun schon von 2 Uhr
bis 8 Uhr Abends, indem ich immer unterbrochen wurde

durch die häuffigen Besuche unserer alten Bekannten,
General v. Wolke, General von Mi lins u. and. die mir
alle außerordentlich freundschaftlich begegnen. Ich lebe

ganz unter Exellenzen und Ordensbändern, was mir aber

am mehrsten Vergnügen macht, ist die wiedererlangte
Gesundheit und die Hoffnung nun bald wieder bei euch zu

sein.

18.

Stuttgart, den 23. Juni (1816).

Gestern passirte ich einen sehr angenehmen Tag. Früher

schon hatte ich dem Karle in der Schweizerei in
Nvurspos versprochen, ihn daselbst zu besuchen; ich fuhr
demnach gestern morgens frühe nach Ludwigsburg,
frühstückte daselbst mit Frau von Geißmar, an die ich durch

Me de Verger empfohlen ward, nachher machte ich

einige Befuche, und dann gings nach Nourspos. Karle,
seine Frau und sein Sohn hatten eine herzliche Freude,
er zog sich recht hübsch schweizerisch an, führte mich unter
sein prächtiges Vieh, in die Käsekeller und sonst überall

herum; einige Schweizer hatten mich begleitet und somit
wurden wir denn alle recht köstlich mit Milch, fetter Nidle,
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Siger unb Safe üorerff fiewirtfiet; mittlerweile fiatte grau
Sarle gefüdjlet; ein üortreffüefier SBein begleitete bie Süd)»

lein, unb enblid) genoßen wir ein fierrlicfieS Saffeli, baS

erfte baS idj feit langer Seit mtt guter Süble unb rein

genoß. Sllte ©efcfitrre in ben Sefletn unb in ber Suche,

fowie aucfi bie SJtofiiüen in ben Simmern, finb fdjweijerifdj.
Su fannff bir'S nidjt üorfteflen, wie üergnügt icfi ba war.

Stadjfier hefafien wir baS fleine aber atttrliefiffe Suftfcfiloß,

fehlen unS in einen fteunblidjen Safin, unb befudjten ben

fleinen See, fcfiwammen batin nadj fietjenSIuff in ben

©analen um bie fleinen Snfeln fietum, ftiegen bann auS

unb fiefftegen bie über aflen Segriff fieimeüge Sapefle,

macfiten bent ©inffebler unb bem Sempelfiettn bie Stufwatt,
unb fomit giengS wieber nacfi SubwigShurg, wo micfi @e=

neral üon SBoife jum SJtittageffen erwartete. Stadj

biefem fufir icfi wieber nacfi Stuttgart jurüd.
©effern nocfi glaubte idj, baß biefer lieblidje Spajier»

gang micfi etwas oon meinem §eimwefi erlöfen werbe;

fieute afier oetfpüre icfi baS ©egentfieil, eS fiat büß ge»

waltig jugenommen unb idj füfile beuttidj, baß micfi nicfitS

baüon befreien fann, als bie Sjeimntfi felbften, bie icfi

fioffentttd) halb wieber fefien werbe.

Soeben fomme idj auS bem fiieffgen Söniglicfien

Sdjloße, baS icfi nun üon oben bis unten unb in aflen

SBinfeln burcfifpäfit fiafie. ©S ift in allen möglicfien

Sfieilen oon äußerffer Sracfit, infofern eS bireft bie Um»

gebung beS SönigS betrifft; bie Simmet bet Söniginn
finb bagegen fefit einfadj. Untei jenen Simmetn, bie nur
bisweilen oon gremben oon fiofiem Stange bewofint wetben,

ift baS gewefene Sdjlafgemadj üon Stapöleon metfwütbig.
SaS Sett ift mit Slblern gejiett, unb oon bemfelhen jüt
fidj eine balustrade, auf weldjer audj übetall biefe Staub»
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Ziger und Käse vorerst bewirthet; mittlerweile h.,tte Frau
Karle geküchlet; ein vortrefflicher Wein begleitete die Küchlein,

und endlich genoßen wir ein herrliches Kasstli, das

erste das ich seit langer Zeit mit guter Nidle und rein

genoß. Alle Geschirre in den Kellern und in der Küche,

sowie auch die Mobilien in den Zimmern, find schweizerisch.

Du kannst dtr's nicht vorstellen, wie vergnügt ich da war.
Nachher besahen wir das kleine aber allerliebste Lustschloß,

setzten uns in einen freundlichen Kahn, und besuchten den

kleinen See, schwammen darin nach Herzenslust in den

Canälen um die kleinen Inseln herum, stiegen dann aus

und bestiegen die über allen Begriff heimelige Kapelle,

machten dem Einsiedler und dem Tempelherrn die Auswart,
und somit giengs wieder nach Ludwigsburg, wo mich

General von Wolke zum Mittagessen erwartete. Nach

diesem fuhr ich wieder nach Stuttgart zurück.

Gestern noch glaubte ich, daß dieser liebliche Spaziergang

mich etwas von meinem Heimweh erlösen werde;

heute aber verspüre ich das Gegentheil, es hat dieß

gewaltig zugenommen und ich sühle deullich, daß mich nichts

davon befreien kann, als die Heimath felbsten, die ich

hoffentlich bald wieder sehen werde.

Soeben komme ich aus dem hiesigen Königlichen

Schloße, das ich nun von oben bis unten und in allen

Winkeln durchspäht habe. Es ist in allen möglichen

Theilen von äußerster Pracht, insofern es direkt die

Umgebung des Königs betrifft; die Zimmer der Königinn
sind dagegen sehr einfach. Unter jenen Zimmern, die nur
bisweilen von Fremden von hohem Range bewohnt werden,

ist das gewesene Schlafgemach von Napoleon merkwürdig.
Das Bett ist mit Adlern geziert, und von demselben ziet

sich eine bslustracls, auf welcher auch überall diese Raub-
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oögel fiaufen. Sdj fann nidjt begreifen wie ein SJtonardj

nun mefir nodj an biefer aKju aflegorifdjen Serjierung
Sergnügen finben fann. SaS fdjönffe üon allen Siwmern
iff ber Weiße ©dfaat, ber äußerff einfadj, aber üon großem

Stpl gebaut unb mit ptäcfitig bearbeiteten Statuen unb
basieliefs oon Canova gegiert ift. Sn ben übrigen Siw»
mern finben ficfi oiete Statuen oon carrarifajem SJtarmor

oon Sanneder; mefirentfieils füfien fie in Niches. Unb
efien wirb ein Heiner Saal neu gebaut, um feinen Slraor

barin aufjunefimen. Sin ©emälben finben ficfi mandje

fdjöne lgifforün»Stüde oon S e e l e, fe e i t f etj unb S dj i dx)
u. anb. ©inem Sünftter muß wirlticfi baS SJtauI wäffetn,
wenn et biefe Siwmet burcfijiefit, unb eines baoon ganj
mit SorPl)fir unb baS anoere SapiSlajuü gejiert fiefit;
weldj fierrlidjer Ultramarin fonnte ba rein gerieben

werben!
Siele ©obelinS finb ba audj aujufdjaueit, fowie audj

SJtobilien, bie Stapöleon, unb ein Sifcfi unb jwei ©firiffafl»
leudjter, bie ber Sünj Stegent bem Sönig jum ©efdjenf
macfiten. So finb audj Stuffifäje ©efdjenfe ba. Surj alles

iff oon ber größten Sraefit, unb Sage unb Stunben
reichen nicfit fiin, all baS fierrlicfie ju befefien, eS müßten
SBodjen baju fienubt werben fönnen.

19.

Stuttgart, ben 24. Sunt.
§eute fiafie idj wieber bei fei. o. Sedenborf gefpiefen,

wo alles fcfiwetjerifd) gefodjt unb aufgetragen wurbe, unter
anberm guter Spinet mit föfttidjem Sfied, unb ein

•) lfte btei finb Stuttgarter Künftter: Sofi. Saptift Seele
(1772—1814), §ofmaler be§ Königs Oon SBürttetnberg; Sfiil.
gr. §etfd) (nicht §eitfcfi), geb. 1758 ober 1760, unb ©otti. Scfiict,
geb. 1779, geft. 1812. '

— 175 —

Vögel Hausen. Ich kann nicht begreifen wie ein Monarch

nun mehr noch an dieser allzu allegorischen Verzierung
Vergnügen finden kann. Das schönste von allen Zimmern
ist der weiße Ecksaal, der äußerst einfach, aber von großem

Styl gebaut und mit prächtig bearbeiteten Statuen und
bsrsrelists von Lsiiova geziert ist. In den übrigen Zimmern

finden sich viele Statuen von carrarischem Marmor
von Dannecker; mehrentheils stehen sie in iXicKes. Und

eben wird ein kleiner Saal neu gebaut, um seinen Amor
darin aufzunehmen. An Gemälden finden sich manche

schöne Historien-Stücke von Seele, He it sch und Schick')
u. and. Einem Künstler muß wirklich das Maul wässern,

wenn er diese Zimmer durchzieht, und eines davon ganz
mit Porphyr und das anoere Lapislazuli geziert sieht;
welch herrlicher Ultramarin könnte da rein gerieben

werden!
Viele Gobelins sind da auch anzuschauen, sowie auch

Mobilien, die Napoleon, und ein Tisch und zwei Christallleuchter,

die der Prinz Regent dem König zum Geschenk

machten. So sind auch Russische Geschenke da. Kurz alles

ist von der größten Pracht, und Tage und Stunden
reichen nicht hin, all das herrliche zu besehen, es müßten
Wochen dazu benutzt werden können.

19.

Stuttgart, den 24. Juni.
Heute habe ich wieder bei Hr. v. Seckendorf gespiesen,

wo alles schweizerisch gekocht und aufgetragen wurde, unter
anderm guter Spinet mit köstlichem Speck, und ein

>> Alle drei sind Stuttgarter Künstler: Joh. Baptist Seele
(1772—1814), Hofmaler des Königs von Württemberg; Phil.
Fr. Hetsch (nicht Heitsch), geb. 1753 oder 17S0, und Gottl. Schick,
geb. 1779, gest. 1812.



176

fietrlidjet ©üttätfdj prangte aucfi ba wie ©olb. Sdj hin
ba wie baS Sinb im Spaufe unb idj fann nidjt genug

fagen, wie fietjig bie Sinber erjogen finb; eS muß bieß

ber Sgfr. Sulie immer jur größten ©fire gercicfien.

SJtit fet. 0. SJtatfiißen (ehe td) aud) auf ganj Der»

trautem guße; üherfiaupt bin icfi wieber wie üorfiin unter
ben Seuten; alfo nut in bem fatalen granffurt mußte
mein ©eift fo ungefättigt bleiben. Sd) fiöte ofinefiin

ungetn oom ©elbe fptedjen, unb bieß ift bie Sire, um bie

fidj borten afle ©onoerfatton fierum brefit.
Stun grüße alle reefit fietjlidj, unb halb finben wir

unS in Sdjafffiaufen.
Sn biefer angenefimen §offnung oerfiarre

tout ä toi
Sönig.

Siefer Srief ift ber lefete üon ber erften Steife nadj

Seutfdjlanb fier. SBie auS bemfelhen fieroorgefit, fefirte
ber Sünftter üfier Sdjafffiaufen, wo feine gamilie ifin afi»

fiolte, nad) ber Speimatfi jurüd. SBir laffen fofort bie

2. Stetfie folgen auS bem Safir 1819 unb 1820.

20.

Slarau, ben 10. Stoü. 1819.

Ipeute ift gtoßet SJtatft, man tanjt in unfetem SBittfiS»

fiaufe (beim „Ddjfen"). Sllfo SJtotgen unb üfietmorgen
SluSffeflung. feett Sauerlänber üfierfiäuft midj mit
juoorfommenber ©efäfligfeit, unb fieute fiatte id) einen

ber fierrlidjfün Sage meines SebenS, benn idj fiafie üier
üofle Stunben fiei SJdjoffe1) jugefitadjt. Sluf biefe
Strt gefit nocfi immer alles nacfi SBunfdj.

') ©er Scfirtftftefier Sofi. (fjeinrtd) Sfcfjoffe, geb. 1771 in
SJtagbeburg, geftorben in Slarau 1848.
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herrlicher Eiertätsch prangte auch da wie Gold. Ich bin
da wie das Kind im Hause und ich kann nicht genug

sagen, wie herzig die Kinder erzogen sind; es muß dieß
der Jgfr. Julie inimer zur größten Ehre gereichen.

Mit Hr. v. Math iß en lebe ich auch auf ganz
vertrautem Fuße; überhaupt bin ich wieder wie vorhin unter
den Leuten; also nur in dem fatalen Frankfurt mußte
mein Geist so ungesättigt bleiben. Ich höre ohnehin

ungern vom Gelde sprechen, und dieß ist die Axe, um die

fich dorten alle Conversation herum dreht.
Nun grüße alle recht herzlich, und bald sinden wir

uns in Schaffhausen.

In dieser angenehmen Hoffnung verharre

tout à toi
König.

Dieser Brief ist der letzte von der ersten Reise nach

Deutschland her. Wie aus demselben hervorgeht, kehrte

der Künstler über Schaffhausen, wo seine Familie ihn
abholte, nach der Heimath zurück. Wir lassen sofort die

2. Reihe folgen aus dem Jahr 1819 und 1820.

20.

Aarau, den 10. Nov. 1819.

Heute ist großer Markt, man tanzt in unserem Wirthshause

(beim „Ochsen"). Also Morgen und übermorgen

Ausstellung. Herr Sauerlünder überhäuft mich mit
zuvorkommender Gefälligkeit, und heute hatte ich einen

der herrlichsten Tage meines Lebens, denn ich habe vier
volle Stunden bei Tschokke') zugebracht. Auf diese

Art geht noch immer alles nach Wunsch.

>1 Der Schriftsteller Joh. Heinrich Zschokke, geb. 1771 in
Magdeburg, gestorben in Aarau 1848,
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21.

Safel, ben 15. Stoo.

©S ift unS reefit gut ergangen bis jefeunb, wir mußten

nocfi einen Slfiffecfier nad) Senjfiurg madjen, wo eine be»

träajtlidje sousoription unS prefenürt wurbe. Ser Saal
war gepropft oofl, auS bem reinen ©ewinnff biefeS

SageS fenbe idj bir eine Sifte mit Serjen. —
SBir finb in Safel fierjig aufgenommen, feubet1),

gif tfier2), §aaSs) unb Sir mann4) empfingen unS ; -

§aaS füfirte midj geffern nacfi meinem Sefud) ju gteunb

SJtüller6), Ofer6), SBocfier7), Sürgermeifter Sara»
jin8); er iff 80 Safire alt, nodj immer ein tyofi, abet

franf am Seihe, Sgf. Smfiof war aucfi nocfi ba. Sllle

') §ubct war ©rabeur, eine .(jaufitperjon ber KünftlergefeK»
fdjaft, audj SJtitglieb ftäbtijdjer Sefiörben.

2) atatfisfierr Seter Sifcfier, Sanöfabrilant, war SJtitglieb
ber Äünftlergefeüjcfiaft unb befafj eine ©emälbejatnmlung; er
roar Scfiroager bei befannten Se'er OcfiS.

3j SBiUieltn §aa§, Stfitiftgicfjcr, bi-fafj ebenfalls eine ©e»

mälbefammlung unb war ein Steffe bei berüfimten Kupfetftedjerä
Sfiriftian bon SJeetfiel.

4) Seter Sirmann, SJtaler, geb. 1758, geft. 1814. Derfelbe
tjatte bon franjöfijcfien Emigranten eine beträcfitlidje Slnjafit
©emälbe etwotben, bie fpäter burd) feinen Sofin Samuel —
Sdjwiegerfofin bei oben genannten Seter Sifdjer — bem SJlu*
feum in Safet gefdjenft wutben.

5) SJtüller, „jum ©lepfianten", war in Safel al§ fiunftfenner
befannt.

6) SBilfielm Ofer, gabtifant, roar Sitmann'§ Scfiroager
unb ein ftunftttebfiaber.

') SKarquarb äöodjer, SJialer, geb. 1760 px SalmanSWeiler,
ftarb in Safet 1830, roo er fcfion früf) fid) niebetgelaffen fiatte.
(Sr war uamentlia) gejdjäfit al§ Sortraitmaler unb bradjte e&

3U großer SoÜenbung im (Jopiren älterer SJteifter. Sein be»

fanntefteä SBert ift ba§ grofje Sanorania bon Sfiun, bai nod)
jefit in Sajel in einem eigenen ©ebäube fid) befinbet, aber fefit
ftfiabfiaft fein fofl.

s) Scrnfiarb Saiafin, bon befjcit berben Späffen nod) jefit
erjäfilt wirb.

SBerner Safcfienbud) 1882. 12
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21.

Bafel, den 15. Nov.
Es ist uns recht gut ergangen bis jetzund, wir mußten

noch einen Abstecher nach Lenzburg machen, wo eine

beträchtliche sousoriptiou uns presentili wurde. Der Saal
war gepropft voll, aus dem reinen Gewinnst diefes

Tages sende ich dir eine Kiste mit Kerzen. —
Wir sind in Basel herzig ausgenommen, Hu ber'),

Fischers, H aas 2) und Birmani) empfingen uns ; >

Haas führte mich gestern nach meinem Besuch zu Freund

Müller °), O s er °), Wocher ^), Burgermeister S a r a -

z.in^); er ist SO Jahre alt, noch immer ein Poß, aber

krank am Leibe, Jgf. Jmhof war auch noch da. Alle

>) Huber war Graveur, eine Hauptperson der KUnstlergeseU-
schaft, auch Mitglied städtischer Behörden.

2) Rathsherr Peter Bischer, Bandfabrikant, war Mitglied
der KUnstlergesellschaft und besaß eine Gemäldesammlung; er
war Schwager des bekannten Peter Ochs.

2) Wilgelm Haas, Schriftgicßer, bcsaß ebenfalls eine
Gemäldesammlung und war ein Nesse des berühmten Kupferstechers
Christian von Mechel,

5) Peter Birmann, Maler, geb. 1758, gest. 1814, Derselbe
hatte von französischen Emigranten eine beträchtliche Anzahl
Gemälde erworben, die später durch seinen Sohn Samuel —
Schwiegersohn des oben genannten Peter Bischer — dem
Museum in Basel geschenkt wurden,

°> Müller, „zum Elephanten", war in Basel als Kunstkenner
bekannt.

°) Wilhelm Oser, Fabrikant, war Birmann's Schwager
und ein Kunstliebhaber.

') Marquard Wocher, Maler, geb. 1760 zu Salmansweiler,
starb in Basel 1330, wo er schon früh sich niedergelassen hatte.
Er war namentlich geschätzt als Portraitmaler und brachte es
zu großer Vollendung im Copiren älterer Meister. Sein
bekanntestes Werl ist das große Panorama von Thun, das noch
jetzt in Basel in einem eigenen Gebäude sich befindet, aber sehr
schadhast sein soll.

8) Bernhard Sarasin, von dessen derben Spässen noch jetzt
erzählt wird.

Berner Taschenbuch 1888. 12
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freuten fidj ungemein mid) wieber ju fefien, unb jeber»

mann fragte nacfi bir unb läßt bidj fierjltd) grüßen.
SlbenbS füfitten unS Ipufier unb Sirmann in'S ©afino:),

ba fanben wir wieber atte Sefannte, StaatSratfi Surf»
fiarbt2), StatfiSfierr gifdjer, Slbet SJterian3), Se»

graitb4) unb anbete mefir. Ipeute fiefucfien wir baS Sa=
norama. SB od) er ift att geworben, eS gefit ifim nicfit

gut, feine grau tft eine ^antippe; fo fagt man wenigftenS.
SBenn unfere fieutige Sorffeflung gefällt, fo madjen

Wir fiier redjt gute ©efdjäfte, benn afleS ift in gefpannter

©twartung. Mde Stfifiner fömmt erpreß üom Sanbe

fierein, icfi freue midj fie ju fefien. Sjier hei fe. feubet

logieren wir fiübfd), bodj ganj ungeniert, unb fpeifen

Scfinepfen, SacfiS unb Stefifiüfiner unb trinfen SBein oon

anno 1728.
Sen 16.

Sie geffrige ©innafime war bie fieträcfitücfiffe, bie wir
je nod) burefi baS ©abinet gemacfit fiafien, ofifdjon 2 große

Säße in ber Stabt waren. SJtan iff fefit juftieben,
unb fo wetben fiier bie guten ©efdjäfte nicfit fefilen..
"SDiefen Slbenb finb wir eingelaben ju SJtüller, am grei»
tag ju fe a a S, unb SamffagS gibt unS unfer ^auSfierr
«in Stadjteffen, ju bem bie SJiagnaten unb erften

Sünfttet eingelaben finb. — SBir gefien nidjt nadj SJtüfil»

') Dfine groeifel bie „Sefegefettftfiaft", welcfie bamalS ifit
Sofat auf bem SJtünftetfilatj in ber jefiigen Jttealfcfiule fiatte.

2) äöafirfcfieüilicfi Karl Surffiarbt, „Sreierfierr", b. fi SJtit»
gfieb be§ ginauäfoltegiumS.

3) 91. SJt. war 3tatfi§fierr, 2lfipe(fation§ratfi unb Sräfibent
ber Uniberfität§curatel. Unter ber .gelbetif war er Sefretär bei
SJtiniftera Stapfer getoefen.

4) (Ifiriftopfi Segranb roar Stofeffot unb ttniberfitätsbiblio»
tfiefar. 5)ie Slottjen über bie SaSler berbanfen Wir fämmtlid)
ber großen ©efädtgfett bei §rn. Dr. %. SernouHi in Safel.
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freuten sich ungemein mich wieder zu sehen, und jedermann

fragte nach dir und läßt dich herzlich grüßen,
Abends führten uns Huber und Birmann in's Casino

da fanden wir wieder alte Bekannte, Staatsrath Burk-
Hardts, Rathsherr Fischer, Abel Merian^), Le-
grand^) und andere mehr. Heute besuchen wir das

Panorama. Woch er ist alt geworden, es geht ihm nicht

gut, seine Frau ist eine santippe; so sagt man wenigstens.

Wenn unsere heutige Vorstellung gefällt, so machen

wir hier recht gute Geschäfte, denn alles ist in gespannter

Erwartung. Rh yner kömmt expreß vom Lande

herein, ich freue mich sie zu sehen. Hier bei H. Huber
logieren wir hübsch, doch ganz ungeniert, und speisen

Schnepfen, Lachs und Rebhühner und trinken Wein von

anno 1728.
Den 16.

Die gestrige Einnahme war die beträchtlichste, die wir
je noch durch das Cabinet gemacht haben, obschon 2 große

Bälle in der Stadt waren. Man ist sehr zufrieden,
und so werden hier die guten Geschäfte nicht fehlen..
Diesen Abend sind wir eingeladen zu Müller, am Freitag

zu Haas, und Samstags gibt uns unser Hausherr
«in Nachtessen, zu dem die Magnaten und ersten

Künstler eingeladen sind. — Wir gehen nicht nach Mühl-

') Ohne Zweifel die „Lesegesellschaft", welche damals ihr
Lokal auf dem Miinfterplaiz '" ^ jetzigen Realschule hatte,

y Wahrscheinlich Karl Burkhardt, „Dreierherr", d, h
Mitglied des Finanzkollegiums,

2) A, M, war Rathsherr, Appellationsrath und Präsident
der Universitätscuratel, Unter der Helvetik war er Sekretär des

Ministers Stapfer gewesen.

') Christoph Legrand war Professor und Univcrsitätsbiblio-
thekar. Die Notizen über die Basler verdanken wir sämmtlich
der großen Gefälligkeit des Hrn. Or, A. Bernoulli in Basel.
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fiaufen, wegen ber SJtautfigefdjidjten, mafirfdjeintüfi afier

nadj greifiurg; bennod) ift eS mögüd), baß wir biteft
nad) Straßfiurg marfdjiren.

22.

greifiurg im SreiSgau, ben 27. Stoo. (1819).

SBir finb fiier fcfion wieber auf ber SBurff bei feettn

Berber'), wo baS ganje §auS unS außerorbentlidj
üiel Siefie unb greunbfdjaft erweift. Unfer geftrigeS

Debüt gefiel ganj außerorbentlid) wofil, fieträdjtlidj war
bie Slnjafil nidjt, wegen einem großen Safl unb bem

gräßlidjen SBetter, aflein für bie übrigen Sage fiafien wir
uns alles gute ju oerffiredjen. — ©fien fiafie idj mit Semanb

einen Slfforb für 120 fleinere Delgemälbe afigefdjloßen,
jebeS ä 6 Louisd'or, fl. 3000 liegen bafür fcfion in Sern.

Unfere Steife fiat alfo bis jefet in allen Sjinfidjten einen

Sufjeß geljabt, wie wir ifin nie fiatten erwarten bürfen,
uub bod) fiaben wir nodj feinen wefentlidjen Drt fierüfirt;
baju fiaben wir nocfi baS innige Sergnügen, baß man
unS afle mögliche ©fire, Siefie unb greunbfdjaft erweiff.

Sludj fiier fiafien wir gute ©efdjäfte gemacfit, unb wir
reifen morgens in fei. Iperber'S Equipage nad) Straß»
fiurg afi.

23.

SarlSrufie, ben 9. Sej. (1819).

®u wirft bidj wofil fefir oerwunbern, SarlSrufie ftatt
Straßburg ju lefen? Slllein icfi fanb am fefetern Drt fo
mandjeS, roie j. S. bie SJtautfi, wo man jebeS Safet nicfit

nur aufreißt fonbern j erreißt; ferner baS Slbgaben»

Sfiftern, infolge beffen 35% bon bera eingefienben ahge»

jogen werben; ferner bie Seilereien ber SBüffie unb

') ®er rüfimlidj befannte fiunft»Serleger tn greiburg i. Sr.
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Hausen, wegen der Mauthgeschichten, wahrscheinlich aber

nach Freiburg; dennoch ist es möglich, daß wir direkt

nach Straßburg marschiren.

Freiburg im Breisgau, den 27. Nov. (1819).

Wir sind hier schon wieder auf der Wurst bei Herrn

Herder'), wo das ganze Haus uns außerordentlich
viel Liebe und Freundschaft erweist. Unser gestriges

vsbut gesiel ganz außerordentlich wohl, beträchtlich war
die Anzahl nicht, wegen einem großen Ball und dem

gräßlichen Wetter, allein sür die übrigen Tage haben wir
uns alles gute zu versprechen. — Eben habe ich mit Jemand
einen Akkord für 120 kleinere Oelgemälde abgeschloßen,

jedes à 6 I^ouisct'or, S. 3000 liegen dafür schon in Bern.

Unsere Reise hat also bis jetzt in allen Hinsichten einen

Sukzeß gehabt, wie wir ihn nie hätten erwarten dürfen,
und doch haben wir noch keinen wesentlichen Ort berührt;
dazu haben wir noch das innige Vergnügen, daß man
uns alle mögliche Ehre, Liebe und Freundschaft erweift.

Auch hier haben wir gute Geschäfte gemacht, und wir
reisen morgens in Hr. Herder's LquipsFs nach Straßburg

ab.

23.

Karlsruhe, den 9. Dez. (1819).

Du wirst dich wohl sehr verwundern, Karlsruhe statt

Straßburg zu lesen? Allein ich fand am letztern Ort so

manches, wie z. B. die Mauth, wo man jedes Paket nicht

nur aufreißt sondern zerreißt; ferner das Abgaben-
System, infolge dessen 35 von dem eingehenden abgezogen

merden; ferner die Prellereien der Wirthe und

') Der rühmlich bekannte Kunst-Verleger in Freiburg i. Br.
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©ingangSgefiüfiren; furj afleS fo franjöfifdj, baß id)

auf ber Stelle umfefirte unb in üoKem ©aüop baoon

rannte. 3um ©tüd ließ id) ben SBagen in Sefil, woburdj
icfi ©in» unb SluSgangS=©ebüfiren erfparte. SJtan em»

pffng micfi in Straßfiurg jwar ungemein fiöfttcfi, aHein

afle an bie idj empfofilen war, legten bie ginger an bie

Stafe, mit ber Semerfung, oorfier wofil ju recfinen, unb

ju bebenfen, baß idj nun mit gtanjofen ju tfiuu
fiafie.

Stun finb wit in SarlSrufie unb jwar wofil aufge»

nomnten, aucfi iff fiiS jefet nod) nidjtS oerboifien, unb

nicfitS oerloten gegangen. SBit muffen afier länget fiier
üerweilen als idj wünfcfite, wegen bem Sfieatet, inbem

wit biefe Sage nicfit bcnufeen tonnen. Sie etfte SluS»

ffeflung üorgeffern gefiel ungemein unb eS ift ju fioffen,
baß wir audj fiier gute ©efdjäfte madjen werben, bod)

fdjeint mir ber Drt etwas an ©elbmangel ju leiben,

©efürn gaben wit ben fiiefigen Sünftlem eine freie SluS»

ffeflung, weldjeS uns gutes Spiel macfien fofl; idj war
biefe Sjöffidffett befonberS feexxn Ofier »Sau »Siteftot
SBeinfirenner1) fdjulbig, ber fidj ganj befonberS für
unS fiemüfit unb inteteffiett. — SatlStufie iff witflidj
fcfion gebaut; baS Scfiloß ffefit leer, ber ©toßfietjog wofint
nicfit barin; ©fitiffenS2) Süfte oon ifim iff fo äfinlidj,
baß td) ifin im Sfieatet auf ber Stelle unter oielen an»

') griebrid) SB., geb. 1766, berüfimter Sttcfitteft unb Kunft»
öcfitifffteller, ber (Srbauer einer großen Injafit öffentlicfier ©e»
bäubc in fiatlStufie, gefiotben 1826. Serfelbe fiatte ficfi audj
einige Seit in ber Sd)»eij aufgefialten unb War wofil fiier fdjon
mit $?. befannt geworben.

2) 3ojepfi Streiften 1769 px Suocfis im 8t. Unterroalben
gebbren, roar ein gefdjidter Silbfiauer, ber in Sujern, Stom,
Süricfi, Sein unb Safel ficfi jeitweife auf fiielt; ber Sater be§
1880 in Sern berftorbeuen, beliebten Silbfiauer§ Stapfiael ©firiften.
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Eingnngsgebühren; kurz alles so französisch, daß ich

auf der Stelle umkehrte und in vollem Gallop davon

rannte. Zum Glück ließ ich den Wagen in Kehl, wodurch

ich Ein- und Ausgangs-Gebühren ersparte. Man
empfing mich in Straßburg zwar ungemein höflich, allein
alle an die ich empfohlen war, legten die Finger an die

Nase, mit der Bemerkung, vorher wohl zu rechnen, und

zu bedenken, daß ich nun mit Franzosen zu thuu
habe.

Nun sind wir in Karlsruhe und zwar wohl
aufgenommen auch ist bis jetzt noch nichts verdorben, und

nichts verloren gegangen. Wir müssen aber länger hier
verweilen als ich wünschte, wegen dem Theater, indem

wir diese Tage nicht benutzen können. Die erste

Ausstellung vorgestern gefiel ungemein und es ist zu hoffen,
daß wir auch hier gute Geschäfte machen werden, doch

scheint mir der Ort etwas an Geldmangel zu leiden.

Gestern gaben wir den hiesigen Künstlern eine freie
Ausstellung, welches uns gutes Spiel machen soll; ich war
diese Höflichkeit besonders Herrn Ober-Bau-Direktor
Weinbrenner') schuldig, der sich ganz besonders für
uns bemüht und interessiert. — Karlsruhe ist wirklich
schön gebaut; das Schloß steht leer, der Großherzog wohnt
nicht darin; Christens^) Büste von ihm ist so ähnlich,
daß ich ihn im Theater auf der Stelle unter vielen an¬

's Friedrich W., geb. 1766, berühmter Architekt und Kunst-
Schriftsteller, der Erbauer einer großen Anzahl öffentlicher
Gebäude in Karlsruhe, gestorben 1826. Derselbe hatte fich auch
einige Zeit in der Schweiz aufgehalten und war wohl hier schon
mit K. bekannt geworden,

2) Joseph Christen, 1769 zu Buochs im Kt. Unterwalden
geboren, war ein geschickter Bildhauer, der in Luzern, Rom,
Zürich, Bern und Basel sich zeitweise aushielt; der Vater des
1880 in Bern verstorbenen, beliebten Bildhauers Raphael Christen.



— 181 —

bern erfannte. Sie grau SJtarfgräfin fiafie idj bei fe.

©aflerie=Sireftor gejprocfien, fie fiat ben boppelten Umfang
unb gigur ber Sdjuüaloü. SJtir fdjeint fiiet alles fefir
gefällig, abet jugleid) fefit ffetf; baS ©anje brefit fidj um
ben nefimlidjen Sunft unb bie nefimücfie Slje, nur nadj
einer Scfieihe wirb gejielt. — SaS Sfieater iff fiübfdj,
baS Drdjeffer gut, bod) fcfiwad), bie Dpernfänger miferafiel,
nnb bie Seforationen unter aller Sritif. — ©effern Slbenb

war grife in ben „Sägern" üon Sfffanb unb war fefir ba»

mit jufrieben.
24.

SJtannfieim, ben 15. Sej. (1819).
©effern Slbenb bin id) unb grife, unb „©firifti" fieute

mit bem SBagen fiier angefommen. Sn SatlSrüfi fanben

wir nidjt gänjlidj, wie wü'S glaubten; auf ber einen

Seite großer ©elbmanget unb auf ber anbern baS wieber»

lidje Sfieater, baS uns oiel 3rit unb ©elb raubte; bodj

finb wir jufrieben. Sie leibigen Rettungen fefiaben unS

audj fefir burefi ifir fortwäfirenbeS ©erüfimfel, fo bafi

man unS, wo eS nur fein fann, bie Sräften etttfiängt, um

ju jtefien. So muffen wir fiier aucfi beträcfitlicfi für ben

fleinen Sfieaterfaal jafilen; fei. Slrtaria unb Stbegg
meinen aber, wir werben fo gute ©efdjäfte madjen, baß

biefer 3ütS unS wenig plagen werbe; wir wollen fefien,
benn idj mödjte bir gerne oon fiier aus wieber ©eit
fdjiden, ofine unfere SorratfiSfaffe anjugreifen.

SJtannfieim finbe icfi weit fdjöner als SarlSrufi. Straßen,
Släfie, Sjäufer, SJtenfdjen, afleS ift fdjön unb fiat baS

Slnfefin oon Stetcfjtfium. SaS Sfieater ift weniger elegant,

als jenes in SarlSrufie, aud) iff baS Drdjeffer nidjt fo

gut, allein id) fanb Seforationen unb Sdjaufpieler weit

beffer. 3u SarlSrufi fiafien wir üblen Sonntag einer
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dern erkannte. Die Frau Markgräfin habe ich bei H.
Gallerie-Direktor gesprochen, sie hat den doppelten Umfang
und Figur der Schuvalov, Mir scheint hier alles sehr

gefällig, aber zugleich sehr steif; das Ganze dreht sich um
den nehmlichen Punkt und die nehmliche Axe, nur nach

einer Scheibe wird gezielt. — Das Theater ist hübsch,

das Orchester gut, doch schwach, die Opernsänger miserabel,
und die Dekorationen unter aller Kritik. — Gestern Abend

war Fritz in den „Jägern" von Jffland und war sehr
damit zufrieden.

24.

Mannheim, den 15. Dez. (1819).
Gestern Abend bin ich und Fritz, und „Christi" heute

mit dem Wagen hier angekommen. In Karlsruh fanden

wir nicht gänzlich, wie wir's glaubten; auf der einen

Seite großer Geldmangel und auf der andern das wieder-

liche Theater, das uns viel Zeit und Geld raubte; doch

find wir zufrieden. Die leidigen Zeitungen schaden uns
auch sehr durch ihr fortwährendes Gerühmsel, so daß

man uns, wo es nur fein kann, die Krallen einhängt, um

zu ziehen. So müssen wir hier auch beträchtlich sür den

kleinen Theatersaal zahlen; Hr. Ar tari a und Abe g g

meinen aber, wir werden so gute Geschäfte machen, daß

dieser Zins uns wenig Plagen werde; wir wollen sehen,

denn ich möchte dir gerne von hier aus wieder Gelt
schicken, ohne unsere Vorrathskasse anzugreifen,

Mannheim finde ich weit schöner als Karlsruh, Straßen,
Plätze, Häuser, Menschen, alles ist schön und hat das

Ansehn von Reichthum. Das Theater ist weniger elegant,

als jenes in Karlsruhe, auch ist das Orchester nicht so

gut, allein ich fand Dekorationen und Schauspieler weit

besser. Zu Karlsruh haben wir letzten Sonntag einer
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Speftafelopet heigewofint, bie micfi faff „färbten" madjte;
ia) wüßte micfi nicfit ju erinnern, je fo bummeS 3eug
gefefien ju fiafien. SaS Sufiliütm fienafim fid) reefit ge»

mein babei. Sdj finbe täglich mefir ben ©runbfafe riefitig,
baß ein Sufiliüim, wenigftenS ber ©efdjmad beSfelben,

um leidjteffen im Sfieatet ju etfennen ift.
SBegen Sanb1) fann icfi bir nun ganj unfiefannte

Sata gefien, inbem icfi geffern Slbenb einem Beugen
armSbide SBürmer aus ber Stafe jog. — Seine ganje
linfe Seite ift fo üiel als tob burefi Slfijefivung, et oet»

läßt baS Sett nidjt mefir — nut fein Sopf iff nodj ge»

funb; waS et fpridjt jeugt üon außerorbentlidjem Ser»

ftanb, Senntntffen unb Steligion. ©r ift nacfi ber Statur

gemalt worben, icfi fiafie baS Silb gefefien, eS ffefit

fcfiwärmerifd) auS, bie §aare unotbentliaj; man fitauefite

1Y2 Stunben, um ifim feine totfie SBeffe unb fdjwatje
Sade anjujiefien, fo fcfiwacfi ift er. Sebetmann fiat Se»

bauern unb SJtitletb mit ifim. SJtotgenS woflen wir unS

auf ben tylafy ber Sfiat fiegefien unb ifin in Slugenfdjein

nefimen.
SaS oermalebeite Sfieaterwefen ffedt mir immer im

Sopf; icfi fioffe abet, baß baS Unwefen auffiöte, wenn

wir auS bem auSgefogenen Sanbe fierauS finb; benn fo

fommen wie nidjt oorwärtS wie wir füllten; unb leben

muffen wir bennodj unb jefiren, wenn wir biefe bummen

Sage über fcfion auf ber faulen feaut liegen muffen. Sieß
fatale Sing ift uns oor 4 Safiren nirgenbS wiebetfafiten.

Sen 20.
©S gefit unS tedjt gut fiiet, unb icfi fiabe jebt mit

bem §of=Sfieatet=Sntenbanten eine oergnügücfie Slfitebe

') ®er bamalS biet bewunberte beutfdje Sdjwärmer Sari
Sanb, ber SJtörber be§ StaatäratfiS ßofiebue, 23. SJtärj 1819,
ber bann am 20. SJtai 1820 in SJtannfieim fiingetidjtet toorben ift.
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Spektakeloper beigewohnt, die mich fast „körbten" machte;

ich wüßte mich nicht zu erinnern, je so dummes Zeug
gesehen zu haben. Das Publikum benahm sich recht

gemein dabei. Ich finde täglich mehr den Grundsatz richtig,
daß ein Publikum, wenigstens der Geschmack desselben,

am leichtesten im Theater zu erkennen ift.
Wegen Sand') kann ich dir nun ganz unbekannte

Data geben, indem ich gestern Abend einem Zeugen
armsdicke Würmer aus der Nase zog. — Seine ganze

linke Seite ist so viel als tod durch Abzehrung, er

verläßt das Bett nicht mehr — nur sein Kopf ist noch

gesund; was er spricht zeugt von außerordentlichem
Verstand, Kenntnissen und Religion. Er ist nach der Natur

gemalt worden, ich habe das Bild gesehen, es sieht

schwärmerisch aus, die Haare unordentlich; man brauchte

1'/2 Stunden, um ihm seine rothe Weste und schwarze

Jacke anzuziehen, so schwach ist er. Jedermann hat
Bedauern und Mitleid mit ihm. Morgens wollen wir uns

auf den Platz der That begeben und ihn in Augenschein

nehmen.

Das vermaledeite Theaterwesen steckt mir immer im

Kopf; ich hoffe aber, daß das Unwesen aufhöre, wenn

wir aus dem ausgesogenen Lande heraus sind; denn so

kommen wie nicht vorwärts wie wir sollten; und leben

müssen wir dennoch und zehren, wenn wir diese dummen

Tage über schon auf der faulen Haut liegen müssen. Dieß
fatale Ding ist uns vor 4 Jahren nirgends wiederfahren.

Den 20.
Es geht uns recht gut hier, und ich habe jetzt mit

dem Hof-Theater-Jntendanten eine vergnügliche Abrede

>) Der damals viel bewunderte deutsche Schwärmer Karl
Sand, der Mörder des Staatsraths Kotzebue, 2ö. März 1319,
der dann am 29. Mai 1829 in Mannheim hingerichtet worden ist.
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getroffen; bieß fiafie icfi ber grau ©roßfierjogin Steffa»
nie1) ju oerbanfen, bie geffern (ofifdjon Sfieatertag)
SlbenbS mit ifirem Ipofc jwei unb eine fialfie Stunbe
bei unS jubradjte unb ungemein gteube fiejeugte. §eute
madjte icfi bem Sntenbanten Seticfit baoon, unb auf ein»

mal fafi idj auf bem bureau nidjtS als Safeenbudel in
allen ©den; fiieoon profititte idj auf ber Stelle, warb

grob wie ein ©uggiSfierger, warf bem Sntenbant ben

Sünbel üor bie Sfiür, worauf er fid) nun alle möglidje
Sorjcfiläge gefallen ließ, nut bamit id) nodj ba bleiben

möge, weldjeS nun gefdjiefit.

Steffanie ift befanntlicfi eines bet liebenSWütbigffen

SBeibet; icfi empfing ffc am gtoßen portal, ifit folgten
nocfi 4 §of»Equipagen; fie gtüßte micfi fteunblid), gab

mit bie §>anb, unb fomit füfitte idj fie butefi bie hoppelte

Steifie üon SJtilitär, baS bie ©änge unb Stiegen befefet

fiatte, nacfi bem Saal, wo bann bie Unterfialtung ununter»

broefien 2 1/i Stunbe bauerte. Ueber bie Sdjweij äußerte fie

ffdj mit foldjer Senntniß unb folefiem ©etfte, befonberS in

Spinficfit ber golgen ber StuSartung, Wie icfi üon feinem

Staatsmann fo treffenb irgenb etwas fiörte. — Sdj weiß

nidjt war'S Segeifterung, genug baS granjöfifdje floß mir

ganj geläufig oon ber Sunge ju meiner eigenen Serwun»

berung. grife war in Sjeibelfierg, inbem er nicfitS wußte,
aflein ©firifti fiat feine Sadje reefit gut gemacfit.

Sogern idj bir Seriefit gefien wollte, wofiin wir nun
oon fiier auS gefien werben, fo fann icfi'S jefiunb nidjt;
wir finb eingelaben nadj Ipetbelberg, SJtainj, Sarmffabt,
audj nadj Spefier; idj möcfit afier liebffen nacfi meiner

') SDte Sttejnicfite StapoIeon§ I, geb. 1789, beimäfilt mit
bem ©tofjfietjog bon Saben, tefibirte al§ SBittroe in SJiannfieint;.
fie ftarb erft am 29. Sanuar 1860.
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getroffen; dieß habe ich der Frau Großherzogin Stessa-
nie') zu verdanken, die gestern (obschon Theatertag)
Abends mit ihrem Hofe zwei und eine halbe Stunde
bei uns zubrachte und ungemein Freude bezeugte. Heute

machte ich dem Intendanten Bericht davon, und auf
einmal sah ich auf dem durssu nichts als Katzenbuckel in
allen Ecken; hievon profitirte ich auf der Stelle, ward

grob wie ein Guggisberger, warf dem Intendant den

Bündel vor die Thür, worauf er sich nun alle mögliche

Vorschläge gefallen ließ, nur damit ich noch da bleiben

möge, welches nun geschieht,

Sief sanie ist bekanntlich eines der liebenswürdigsten

Weiber; ich empfing sie am großen Portal, ihr folgten
noch 4 Hof-LqulpgAe»; sie grüßte mich sreundlich, gab

mir die Hand, und somit führte ich sie durch die doppelte

Reihe von Militär, das die Gänge und Stiegen besetzt

hatte, nach dem Saal, wo dann die Unterhaltung ununterbrochen

2 '/z Stunde dauerte. Ueber die Schweiz äußerte sie

sich mit solcher Kenntniß und solchem Geiste, besonders in

Hinsicht der Folgen der Ausartung, wie ich von keinem

Staatsmann so treffend irgend etwas hörte. — Ich weiß

nicht war's Begeisterung, genug das Französische floß mir
ganz geläufig von der Zunge zu meiner eigenen Verwunderung.

Fritz war in Heidelberg, indem er nichts wußte,
allein Christi hat seine Sache recht gut gemacht.

Sogern ich dir Bericht geben wollte, wohin wir nun
von hier aus gehen werden, so kann ich's jetzund nicht;
wir sind eingeladen nach Heidelberg, Mainz, Darmstadt,
auch nach Speyer; ich möcht aber liebsten nach meiner

') Die Stiesnichte Napoleons I., geb. 1789, vermahlt mit
dem Großherzog von Baden, residirte als Wittwe in Mannheim;,
sie starb erst am 29. Januar I860.
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^attptlinie Samfierg, Sofiutg it.- fortrüdeü; auf jeben

gafl abrefffere ben nädjften Srief nadj Samfierg, poste
restante, bortfiin fomme id) juüerläßig halb, unb oorfier
werbe icfi bocfi nocfi fdjreifien.

Sen 21.

grife reist morgen wieber nadj Ipeibelfierg, um afleS

borten einjuridjten; wit werben Sonntag bann bafiin ab*

gefin, unb jwei Sorffeflungen gefien ; nadjfier fefiren wir
hermutfilitt) nad) Speper jurüd unb bann naa) SJiainj.
Scfi werbe bir aber üon §eibetfierg aus fdireiöen.

25.

SJtannfieim, ben 25. Sej. 1819.

Sorfier unb jwar SJtotgenS reifen wir naa)

§eibelfierg afi, wo wir jirei Sorffeflungen gefien. SBir

mußten Speper unb SJtainj aufgehen, inbem ber Stfiein

fo fefir angewadjfen iff, baß eS toflfüfin wäre, unS unb

unfere SBagen in jenen ©egenben ju piomeniren; feit
3 Slfienben flammen ben Ufern nad) überall bie Sedjfränje
alS SBarnungSjeidjen. SenfeitS iff ber Stfiein fdjon fo

fefir ausgetreten, baß er einem fieträdjtlidjen See üfinlidj
ffefit; bieSfeitS fürefitet man einen Surcfifirudj jwifdjen
Scfiwejingcn nnb SJtannfieim, in weldjem galt, ber untere

Sfieil üon lefiterem Drt fogleid) üfierfdjwemmt fein würbe.

Ser Stefar iff fiei Sjeibelfietg aucfi auSgetteten, unb

fiat bafelbft unter anberm ein ganj neues §auS nieber»

gerißen, jefei minbert fia) bie 3Bajfet=lpöfie, bagegen ber

Stfiein immer nocfi im Steigen begriffen iff.
Sn SJtannfieim fiatten wir fefir gute ©efdjäfte gemacfit,

fiatten wir eS nicfit in bie üerbrießlidjfte ©pocfie getroffen;
immer Oper, Säue, (Sonjerte, SBcifi'nadjt, unb unS baju
berfie StuSlagen, inbeffen fiaben wir bennodj ein orbentlicfieS
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Hauptlinie Bamberg, Koburg ?c. fortrücken; auf jeden

Fall adressiere den nächsten Brief nach Bamberg, poste
restants, dorthin komme ich zuverläßig bald, und vorher
werde ich doch noch schreiben.

Den 21,

Fritz reist morgen wieder nach Heidelberg, um alles

dorten einzurichten ; wir werden Sonntag dann dahin ab-

gehn, und zwei Vorstellungen geben; nachher kehren wir
vermuthlich nach Speyer zurück und dann nach Mainz.
Ich werde dir aber von Heidelberg aus schreiben.

25.

Mannheim, den 25. Dez. 1819.

Vorher und zwar Morgens reisen wir nach

Heidelberg ab, wo wir zwei Vorstellungen geben. Wir
mußten Speyer und Mainz aufgeben, indem der Rhein
so sehr angewachsen ist, daß es tollkühn wäre, uns und

unsere Wagen in jenen Gegenden zu promeniren; seit

3 Abenden flammen den Ufern nach überall die Pechkränze

als Warnungszeichen. Jenseits ist der Rhein schon so

sehr ausgetreten, daß er einem beträchtlichen See ähnlich

sieht-, diesseits fürchtet man einen Durchbruch zwischen

Schwezingen und Mannheim, in welchem Fall, der untere

Theil von letzterem Ort sogleich überschwemmt sein würde.

Der Nekar ist bei Heidelberg auch ausgetreten, und

hat daselbst unter anderm ein ganz neues Haus nieder-

gerißen, jetzt mindert fich die Wasser-Höhe, dagegen der

Rhein immer noch im Steigen begriffen ist.

In Mannheim hätten wir sehr gute Geschäfte gemacht,

hätten wir cs nicht in die verdrießlichste Epoche getroffen;
immer Oper, Bälle, Conzerte, Weih'nacht, und uns dazu

derbe Auslagen, indessen haben wir dennoch ein ordentliches
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bei Seite gemacfit, unb wit finb jufrieben; fror) bin icfi

auS bem Sabenfcfien fierauS ju fommen, wo alles nur
barfit ober fiafdjt; eS beelenbet einem, all baS Slbgaben»

3eug erjäfilen ju fiören

26.

^eibelherg, ben 31. Sej. (1819).
SBir oerließen SJtannfieim getabe jur redjten Seit, benn

Sünbffutfi taugen nicfit in unfern Sram; ber Spud gieng
in nefimliefier Stadjt loS, wo wir fiier anlangten; alfo
ungefäfir wie icfi bir'S oorauS fagte. Sefet bei fälterem
SBettet iff baS SBaffer wieber gefallen

©S ergienge uns in §eibelherg redjt gut, wir macfiten

fdjöne ©innatjmen, ofine üiele Seit unb ©elb barauf ju
oerwenben. Sd) fürdjtete mid) fefir üor tumultuarifcfien
Sluftritten ber Stubenten, weswegen im Slnfange audj

wenige grauenjimmer famen; geffern gaben mir lefetere

afier baS Sofi, fie fiatten nocfi nie fo einen ©enuß geljabt;
unb in ber Sfiat mußte icfi micfi felbft oerwunbern, einen

Saal üofl Stubenten unb grauenjimmer ju fefien, ofine

bte Irifeffe Unart ju fiemerfen, afleS war mäuScfienffiÜ";

auf biefe Slrt gaben wir brei Sorfteflugen.
SBir reifen morgens, alfo am SteujafirStag ab, wie

id) bir melbete, allein nicfit nacfi SBürjfiurg, fonbern nacfi

granffurt. Obfdjon micfi bieß oon meiner üorgejeidjneten
Stoute abfüfirt, fo fonnte idj ber fdjönen ©inlabung oon

bort nicfit wieberffefin. SBir woflen nun fefien, oh fie

üüfleicfit wieber gut madjen wollen, wenigftenS iff ifir
Sorfiahen bafelbft gut

SBir werben nun morgen ben ganjen Sag über im

©eifte bei unb mit eud) fein, unb ofifdjon entfernt, bocfi

fierjlicfien Slnttjeil nefimen an eurer greube; idj fiatte ©udj
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bei Seite gemacht, und wir sind zufrieden; froh bin ich

aus dem Badenschen heraus zu kommen, wo alles nur
darbt oder hascht; es beelendet einem, all das Abgaben-
Zeug erzählen zu hören

26,

Heidelberg, den 31. Dez. (181S).

Wir verließen Mannheim gerade zur rechten Zeit, denn

Sündfluth taugen nicht in unsern Kram; der Spuck gieng
in nehmlicher Nacht los, wo wir hier anlangten; also

ungefähr wie ich dir's voraus sagte. Jetzt bei kälterem

Wetter ist das Wasser wieder gefallen
Es ergienge uns in Heidelberg recht gut, wir machten

schöne Einnahmen, ohne viele Zeit und Geld darauf zu

verwenden. Ich fürchtete mich sehr vor tumultuarischen

Auftritten der Studenten, weswegen im Anfange auch

wenige Frauenzimmer kamen; gestern gaben mir letztere

aber das Lob, sie hätten noch nie so einen Genuß gehabt;
und in der That mußte ich mich selbst verwundern, einen

Saal voll Studenten und Frauenzimmer zu sehen, ohne

die leiseste Unart zu bemerken, alles war mäuschenstill;

aus diese Art gaben wir drei Vorstellugen,
Wir reisen morgens, also am Neujahrstag ab, wie

ich dir meldete, allein nicht nach Würzburg, sondern nach

Frankfurt. Obschon mich dieß von meiner vorgezeichneten

Route abführt, so konnte ich der schönen Einladung von

dort nicht wiederstehn. Wir wollen nun sehen, ob sie

vielleicht wieder gut machen wollen, wenigstens ift ihr
Vorhaben daselbst gut

Wir werden nun morgen den ganzen Tag über im

Geiste bei und mit euch sein, und obschon entfernt, doch

herzlichen Antheil nehmen an eurer Freude; ich hätte Euch
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getn einiges jum guten Safit gefenbet, eS fiatte abet üiel

gefoftet; lieber alfo bann etwas mit jutüd6tingen, wenn
ber £)immet uns fernerfiin fo begünjügt, wie eS bis jebunb

gefdjefien ift.

Smmer nod) oermiffen wir nidjtS, unb nidjtS wurbe

jerfirocfien ; audj fiatten wir nicfitS eigentlidj wübrigeS auS»

geftanben, einige pöhelfiafte SreKereien üon ofien afige»

redjnet, bie unS aber mefir Spaß als Serbruß madjen,

fonff fanben wir überall gute Slufnafime, unb mandjeS

ttefieüofü Senefimen infofetn eS unS betraff; außer biefem
aber mußten wir leiber mandjem jufefin, baS mit baS

§erj bluten madjte; eS iff entf eblicfi, wie tief bie SJtenfdj»

fieit fietafigefunfen ift, wenn man fo tedjt in bie innetn

galten fiinein fiefit! — SJtein ©emälbe oon ©Ifenau iff
fcfion fefit weit ootgetüdt; in granffurt werbe icfi'S ool»

lenben. ©in fteineteS (©uggiSfpergerin) fiabe id) fdjon

längft fertig. Sluf biefe Slrt unb butefi baS üiele Sdjteifien
nacfi allen Stitfitungen fiafie icfi nie langeweife, außett baß

id) oft getne ein fitSdjen fiei eudj wate; nun baS witb'
aucfi wiebet fommen, fo ©ott will!

®S iff jefit 9 Ufir StfienbS, fiei eud) wirb eS nun
gtäßttcfi fdjwätmen auf ben ©aßen, unb fiiet fiettfdjt eine

Sobtenffilte.

SaS SBettet iff fdjön, eS liegt etwas weniges Sdjnee;
ootfiet fiingegen mat eS fefit oetänbetlicfi unb ungefunb,
loeßwegen idj micfi ganj fülle auf bem Simmet oetfialte.

Stun in §offnung eines guten unb etfteulicfien Steu»

jafitS, baS eudj Sieben allen üiel etfptießlicfieS fitingen
unb fdjöne gtücfite ttagen möge, üetfiatte mit inniger
Siefie euer aller getreuer

greunb g. St. Sönig.
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gern einiges znm guten Jahr gesendet, es hätte aber viel

gekostet; lieber also dann etwas mit zurückbringen, wenn
der Himmel uns fernerhin so begünstigt, wie es bis jetzund

geschehen ist.

Immer noch vermissen wir nichts, und nichts wurde

zerbrochen; auch hatten wir nichts eigentlich wiedriges
ausgestanden, einige pöbelhafte Prellereien von oben

abgerechnet, die uns aber mehr Spaß als Verdruß machen,

sonst fanden wir überall gute Aufnahme, und manches

liebevolle Benehmen insosern es uns betraff; außer diesem

aber mußten wir leider manchem zusehn, das mir das

Herz bluten machte; es ist entsetzlich, wie tief die Menschheit

herabgesunken ist, wenn man so recht in die innern

Falten hinein sieht! — Mein Gemälde von Elfenau ist

schon sehr weit vorgerückt; in Frankfurt werde ich's
vollenden. Ein kleineres (Guggisspergerin) habe ich schon

längst fertig. Auf diese Art und durch das viele Schreiben

nach allen Richtungen habe ich nie langeweile, äußert daß

ich oft gerne ein bischen bei euch wäre; nun das wird
auch wieder kommen, so Gott will!

Es ist jetzt 9 Uhr Abends, bei euch wird es nun
gräßlich schwärmen auf den Gaßen, und hier herrscht eine

Todtenstille.

Das Wetter ist schön, es liegt etwas weniges Schnee;

vorher hingegen war es sehr veränderlich und ungesund,

weßwegen ich mich ganz stille auf dem Zimmer verhalte.

Nun in Hoffnung eines guten und erfreulichen

Neujahrs, das euch Lieben allen viel ersprießliches bringen
und schöne Früchte tragen möge, verharre mit inniger
Liebe euer aller getreuer

Freund F. N. König.
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27.

granffurt a./3)t., ben 12. Senner 1820.

SJtan iff fiier auSnefimenb artig gegen uns, unb
alle möglichen Slatter1) wimmeln oon SofienSerfiefiungen,

fo baß id) überjeugt bin, wir madjen fiier fo gute ©e»

fcfiäfte als nur immer möglidj iff, infofern bie Sälte

nadjläßt, fonft afier bei bem beffen SBiflen nicfit; benn

Wer nicfit ju SBagen fommen fann, bleifit lieber ju
£>aufe.

28.

granffurt a./SJt., ben 15. Sanuar 20.

©S madjt immer nocfi fo jämmerlich, fatt, fo baß auf
fieut baS Sfieater afigefagt würbe; idj üerwunbere midj
bemnaa) reefit fefir, baß wir immer oiele Seute fiaben,

obfdjon ber Saal jtt groß iff, um ifin fiinlänglid) erwär»

men ju fönnen.

') (JS ift nidjt ofine gnteteffe, px lefen, roie fi. ficfi felbft in
ben Slättern angefünbtgt fiat. @S ift gefungen, ein foldjeS
8eitung§--3nferat eben auS granffurt auSfinbig px madjen. 3m
„Snteüigenjbtatt ber freien Stabt granffurt", jroeite Seilage ju
Str. 2 bom 7. Sanuar 1820, fieifjt ei:

SDiapfianorama:
König, fiunffmaier auä Sern, fiat fiiemit bie (Sfire, bem

fiiefigen gebilbeten Sputum ansteigen, bafj fein neueS
unb beträefitlid) bermefirteS SJiapfianorama ober fiabinet bon
SCranSparentgetnälben, fiauptfädjlid) bie bornefintften ©egen»
ftänbe ber Sdjweij entfialfenb, mefirere Sage in bem Sor»
gifdjen, nun Jpetmijtfien, Saat fiinter ber §auptwad)e, SlbenbS
um fialb 7 Ufir aufgeftellt werben roirb. SllleS gefilerfiafte ber
früfiern ©inridjtung ift nun befeitigt, unb für ben Slnftanb ift
fo geforgt, bafi bie SorfteHungen aucfi borsüglid) bon grauen»
jimmern befuefit werben tonnen u. f. W. —

Slm 11. Sanuar geigte St. an, bafi er feinen Stufentfjatt in
granffurt in golge ber bielfadjen Aufmunterung auf 6 Sage
berlängert fiabe, bafj feine ©emälbe bis jum 15. Sanuar px
fefien feien, unb baß an jebem Sage jwei Sorftettungen ftattfinben
toerben, je um fialb 5 unb um fialb 7 Ufir.
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27.

Frankfurt a./M., den 12. Jenner 1820.

Man ist hier ausnehmend artig gegen nns, und
alle möglichen Blätter') wimmeln von Lobenserhebungen,
so daß ich überzeugt bin, wir machen hier fo gute
Geschäfte als nur immer möglich ist, insofern die Kütte

nachläßt, sonst aber bei dem besten Willen nicht; denn

wer nicht zu Wagen kommen kann, bleibt lieber zn

Hause.

28.

Frankfurt a,/M., den 15. Januar 20.

Es macht immer noch so jämmerlich kalt, so daß auf
heut das Theater abgesagt wurde; ich verwundere mich

demnach recht sehr, daß wir immer viele Leute haben,

obschon der Saal zu groß ist, um ihn hinlänglich erwärmen

zu können.

') Es ist nicht ohne Interesse, zn lesen, wie K, sich selbst in
den Blättern angekündigt hat. Es ist gelungen, ein solches
Zeitungs-Jnserat eben aus Frankfurt ausfindig zu machen. Im
„Jntelligenzblatt der freien Stadt Frankfurt", zweite Beilage zu
Nr. 2 vom 7. Januar 1820, heißt es:

Diaphanorama-
König, Kunstmaler aus Bern, hat hiemit die Ehre, dem

hiesigen gebildeten Publikum anzuzeigen, daß sein neues
und betrachtlich vermehrtes Diaphanorama oder Kabinet von
Transparentgemälden, hauptsächlich die vornehmsten Gegenstände

der Schweiz enthaltend, mehrere Tage in dem
Sorgischen, nun Helmischen, Saal hinter der Hauptwache, Abends
um halb 7 Uhr aufgestellt werden wird. Alles Fehlerhafte der
frühern Einrichtung ist nun beseitigt, und für den Anstand ist
so gesorgt, daß die Vorstellungen auch vorzüglich von
Frauenzimmern besuch! werden können u. s. w. —

Am 11. Januar zeigte K. an, daß er seinen Aufenthalt in
Frankfurt in Folge der vielfachen Aufmunterung auf 6 Tage
verlängert habe, daß seine Gemälde bis zum 15. Januar zu
sehen seien, und daß an jedem Tage zwei Vorstellungen stattfinden
werden, je um halb 5 und um halb 7 Uhr.
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29.

Samfierg, ben 23. Sanuar 1820.

SBir finb in Samberg ganj fierjig aufgenommen,
Softor Steg er fiatte fcfion SllleS oeranffaltet unb in'S

§orn geblafen. §eute Sonntags fpiefen wir fiei ber

gamilie oon Stengel. Sltlem Slnfcfiein nacfi werben

wir fiier fefir gute ©efdjäfte madjen, wenigftenS freut ficfi

afleS gar ungemein.
Sen 26.

SBir fiaben fiiet wieber Sfieater=@efdjtcfiten, weßwegen

wir halb ahgefin; mein Sjaufitjül iff nun SBeimar,

Seipjig unb SreSben. SBir muffen bie großen Stäbte

gewinnen, baS fefie idj nun beutlidj, in ben Sröten=3teffern

fiat man immer mit ben fatalen Sfieatern ju fcfiaffen.

Sen 27.
SJtorgen oerrrifen wir nadj Soburg; geffern Slbenb

macfiten wir bie brittfdjönffe üon allen ©innafimcn auf
ber ganjen Steife; wir fiatten nodj länger bleiben foflen,
aflein icfi fiatte ben Sopf aufgefebt, bagegen ber S°Ü3ei
unb ber SJtautfi bie ifirigen oor allen Seuten infam ge»

inafcfien, weldjeS in Samfierg fierjlicfie greube madjte.
SBir fiafien fonft afle mögliäje greunbfdjaft unb Stdjtung
genoßen; befonberS Soft. Steger unb grefifierr Stengels
gamilie' fiafien unS üfierfiäuft mit Siefie.

©ofiurg, ben 31. (San. 1820).

Surd) Sumpf, ©is, SBaffer, SJtoraff unb Stein finb
wir glüdlidj fiter angefommen, unb fanben bie fierjoglicfie
gamilie oor 5 Sagen nadj SBien abgereift. Sdj üfiergah
bemnadj mein Sdjteihen bet grau SJt a ra a l), bie midj

') 2>ie £>er3ogin»3Kutiet, ^ugufte Carolina Sopfiie, geb.
Srinjeffin bon Steuj;, geb. 1757, Sffiitttoe beS 1806 berftorbenen

188

29.

Bamberg, den 23. Jannar 1820.

Wir sind in Bamberg ganz herzig aufgenommen,
Doktor St e g er hatte schon Alles veranstaltet und in's
Horn geblasen. Heute Sonntags spiesen wir bei der

Familie von Stengel. Allem Anschein nach werden

wir hier sehr gute Geschäfte machen, wenigstens freut fich

alles gar ungemein.
Den 26.

Wir haben hier wieder Theater-Geschichten, weßwegen

wir bald abgehn; mein Hauptziel ist nun Weimar,
Leipzig und Dresden. Wir müssen die großen Städte

gewinnen, das sehe ich nun deutlich, in den Kröten-Nestern
hat man immer mit den fatalen Theatern zu schassen.

Den 27.

Morgen verreisen wir nach Koburg; gestern Abend

machten wir die drittschönste von allen Einnahmen auf
der ganzen Reise; wir hätten noch länger bleiben sollen,
allein ich hatte den Kopf aufgesetzt, dagegen der Polizei
und der Mauth die ihrigen vor allen Leuten infam
gewaschen, welches in Bamberg herzliche Freude machte.

Wir haben sonst alle mögliche Freundschaft und Achtung
genoßen; besonders Dokt. Steger und Freyherr Stengels
Familie' haben uns überhäuft mit Liebe.

Coburg, den 31. (Jan. 1820).

Durch Sumpf, Eis, Wasser, Morast und Stein sind

wir glücklich hier angekommen, und fanden die herzogliche

Familie vor S Tagen nach Wien abgereist. Ich übergab
demnach mein Schreiben der Frau Mama'), die mich

Die Herzogin-Mutter, Auguste Karolina Sophie, geb.
Prinzessin von Reuß, geb. 1767, Wittwe des 1L06 verstorbenen
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ungemein freunblid) unb fietjltdj empffeng; fie ließ fogleid)
butdj ben §of»3Jtatfdjafl afleS in Dtbnung firingen, unb

fieute fangen wir an.
Scfi fann mir gar nicfit benfen, baß wir in ©ofiurg

nur einigermaßen ©efdjäfte madjen fönnen; atleS fieljt fo

gering unb fo fcfimiertg auS, wie wit nodj feinen Ott ange»

troffen fiafien; wir woflen fefien! —
Sen 1. gefir.

Sttdjtig! unfere geffrige erfte Sorffeflung war freilidj
üou ben aflermöglidjff fiödjffen Iperrfdjaften fiefudjt, aflein:

— j. S. bie Srinjeffin ©aroline fiejafilte für fidj unb

ifiren §of»©aoalier, ber fie füfirte, nebft 2 Sebienten,

fij. 18., ferner: bie grau gjerjogin SJtutter für fictj, für
ben Ipofmarfdjall, für jwei §offammerbamen, Satnmer»

fäficfien unb Sebiente jufammen 36 bj. baju warb nocfi

ein=afforbiert eine Sefdjteibung Gratis. Notabene, wit
fiatten eine ©mpfefilung oon bet ©toßf ütffin1);
fetnet watb baS ©emälbe üon ©Ifenau, weldjeS ejfiteß
bafüt gemalt würbe, bafelbft jum erften mal aufgefüllt.
— SllleS war außerorbentlidj jufrieben; wir aucfi, — benn

wir fiatten üoflauf ju ladjen.

SBeimar, ben 17. gebr. (1820).

Unfere Steife üon Sofmrg nad) ©otfia war eine ber

brofligffen; ergiebig fonnte fie nie fein, bod) gefit eS nod)

orbentlictj an. Slbet Spaße fiaben wir ju taufenben ge»

fefien, fiefonbetS ba wir bie ganje Seit üfier blofj mit
£>öfdjen ju tfiun fiatten. Ser gürff oon ©otfia iff ein

£etjog§ granj unb SJtutter bei regierenben §erjog§ @rnft I.
(geb. 1784). SDie nacfifier erwäfinte Sßrinjeffitt Carolina war bie
1753 geborene Sdjtoefter beS ^erjogS (Srnft.

') ®ie in ber „(Slfenau" bei Sern wofinenbe ©roßfütftin
ßonftantin bon Stußlanb.
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ungemein freundlich und herzlich empfieng; sie ließ sogleich

durch den Hof-Marschall alles in Ordnung bringen, und

heute fangen wir an.

Ich kann mir gar nicht denken, daß wir in Coburg

nur einigermaßen Geschäfte machen können; alles sieht so

gering und so schmierig aus, wie wir noch keinen Ort
angetroffen haben; wir wollen sehen! —

Den 1. Febr.
Richtig! unsere gestrige erste Vorstellung war freilich

von den allermöglichst höchsten Herrschaften besucht, allein:

— z. B. die Prinzessin Caroline bezahlte für sich und

ihren Hof-Cavalier, der sie führte, nebst 2 Bedienten,

bz. 18., ferner: die Frau Herzogin Mutter für fich, sür
den Hofmarschall, für zwei Hofkammerdamen, Kammerkätzchen

und Bediente zusammen 36 bz. dazu ward noch

ein-akkordiert eine Beschreibung Orstis. Mtadsne, wir
hatten eine Empfehlung von der Großfürstin');
ferner ward das Gemälde von Elfenau, welches expreß

dafür gemalt wurde, daselbst zum ersten mal aufgestellt.

— Alles war außerordentlich zufrieden; wir auch, — denn

wir hatten vollauf zu lachen.

Weimar, den 17. Febr. (1820).

Unsere Reise von Koburg nach Gotha war eine der

drolligsten; ergiebig konnte sie nie sein, doch geht es noch

ordentlich an. Aber Späße haben wir zu lausenden
gesehen, besonders da wir die ganze Zeit über bloß mit
Höfchen zu thun hatten. Der Fürst von Gotha ist ein

Herzogs Franz und Mutter des regierenden Herzogs Ernst I.
(geb. 1784), Die nachher erwähnte Prinzessin Karolina war die
17S3 geborene Schwester des Herzogs Ernst,

') Die in der „Elfenau" bei Bern wohnende Großfürstin
Konstantin von Rußland.
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ganj pofffetiidjet Söfii1), inbeffen fiat et fdjön fiejafilt
unb mit gutes Slut gemadjt, benn id) fiatte fdjwetlidj
je fo üiel gelacfit.

SBenn ber Soben gut ift, fo gefien grifi unb id) ju
guß; auf biefe Sitt fiaben toit ben SBeg üon §tlfiurg=
fiaufen nacfi SJteiningen unb oon ©otfia nacfi SBeimar

gemacfit. Sllfo nur an biefen Drten 20 Stunben. grifi
wirb babet mefir mübe als icfi, bocfi tfiut eS unS beiben

reefit wofil unb bie §auptfad)e iff eine bettäefitttdje Oefo»

nomie, worauf unfer Sluge fiei aflen möglidjen Singen
geridjtet tft, ba bie Soften ofinefiin fefir groß finb. Sluf
ber anbern Seite fiafien wir bann gar ungemein

Sergnügen, wenn wir unfern fleinen „Sedertt" 2)=Sorratfi ba

unb borten um einige oetmefiren fönnen. SBeimar iff
nicfit fdjön, eS fiat aber bod) baS ©epräge üon SBofit»

fiafienfieit, unb SJttütaü ffefit man gar feineS; nidjt ein»

mal fiet ben Sfioren.

grau Saronin oon Sjeigenborf fiat mid) ungemein

freunblid) aufgenommen; morgen werbe idj bem ©roß»
fier jog3) burefi ben §ofmarfdjafl oorgeftellt; oermutfilidj
werben wir fcfion morgen im Scfiloße eine Sorffeflung
gefien; für bie öffentlicfien fiafie id) ben Saal beS Statfi»

fiaufeS.

©S fiängt unn fiaufitfädjüd) üon ben brei Drten:
SBeimar, Seifijig unb SreSben afi, wie unfere fäcfififffie

Steife ausfallen wirb; üon letzterem Ort fiafie id) baS

1) SDer bamalS regierenbe gürft (ätnil Seopolb bon Sadjfen»
©otfia war als ein cponberlhtg befannt, aber als Segünftiger
ber Sünfte unb Sßiffenfcfiaften; er ftarb 1822.

2) ©elbftücte.

3) Sari Wuguft, ber grofse greunb ©oetfie'S, 1757—1828.
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ganz possierlicher Köln'), indessen hat er schön bezahlt

und mir gutes Blut gemacht, denn ich hatte schwerlich

je so viel gelacht,

Wenn der Boden gut ist, so gehen Fritz und ich zu

Fuß; auf diese Art haben wir den Weg von Hilburg-
hausen nach Meiningen und von Gotha nach Weimar

gemacht. Alfs nur an diesen Orten 20 Stunden. Fritz
wird dabei mehr müde als ich, doch thut es uns beiden

recht wohl und die Hauptsache ist eine beträchtliche
Oetonomie, worauf unser Auge bei allen möglichen Dingen
gerichtet ist, da die Kosten ohnehin sehr groß sind. Aus
der andern Seite haben wir dann gar ungemein Ver-

gnügen, wenn wir unsern kleinen „Leckerli" ^)-Vorrath da

und dorten um einige vermehren können. Weimar ist

nicht schön, es hat aber doch das Gepräge von
Wohlhabenheit, und Militair sieht man gar keines; nicht einmal

bei den Thoren.

Frau Baronin von H ei g endors hat mich ungemein

freundlich aufgenommen; morgen werde ich dem Groß-
herzog 2) dnrch den Hofmarschall vorgestellt; vermuthlich
werden wir schon morgen im Schloße eine Vorstellung
geben; für die öffentlichen habe ich den Saal des

Rathhauses.

Es hängt uun hauptsächlich von den drei Orten:
Weimar, Leipzig und Dresden ab, wie unsere sächsische

Reise aussallen wird; von letzterem Ort habe ich das

>) Der damals regierende Fürst Emil Leopold von Sachsen-
Gotha war als ein Sonderling bekannt, aber als Begünstiger
der Künste und Wissenschaften; er starb 1822.

2) Geldstücke.

«) Karl August, der große Freund Goethe's, 1757—1528,
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fiauptfädjüdjffe ju erwarten, alles nadjfierige fietradjte id)
bann als Stadjlefe.

Sen 19.

©effern gaben wir eine Sorffeflung bei Mde o. feei*
genborf, eS war Stiemanb eingelaben, als ber ©roß»
fi e r j o g, ber Sjofmarjdjafl, einige §ofbamen unb Sünftter;
jebermann üherfiäufte micfi mit Seidjen ber Stdjtung. Ser
©roßfierjog fiat midj bann um eine Sorffeflung am §ofe
erfucfit auf tünftigen Sienftag, woju bann ber ganje §of
fofl eingelaben werben. Sie übrigen Sage benufeen wir

ju öffentlidjen SluSffeflungen. Sin bem fiieffgen §ofe
fiefit nun alles ganj anberS auS, als fiei ben früfiern
fleinen. Sie fürfflicfien ©ebäube, ©arten, Stnlagen unb

alles jeugt oon fiofiem Sunftfinn; baS Scfiloß iff, in £)in=

fiefit beS SttjlS, baS fcfiöttfü fo idj nod) gefefien fiabe.

Salb werben wir SluSffüge nad) ba unb borten madjen,

wo irgenb etwas intereffanteS fid) jeigt. grife, (weldjer
immer fleißig arbeitet) freut fidj fiefonberS auf bte üielen

Stebfiüfiner, gafanen, Stefi unb §irfd)en bie üfierafl anju»
treffen finb.

Sie Sdjloßweifierx) wollen nicfit warten; fo eben

erfialten wir Seridjt, um fieute bortfiin aufjuhredjen; bieß

ift mir fefir lieb, benn eS förbert unS um 2 Sage, unb

waS rüdt iff mir lieb, benn icfi fange an, baS Sjofleben

fefir fatt ju fiaben, ofifdjon man midj ungemein wofil»
wolfenb fiefianbelt, afier in bie Sänge fonnte tcfi'S bodj

nicfit auSfialten. Oh wir ben SreSbener §of fefin
werben, iff nicfit ju üermutfien, ba eS borten fiefanntlidj
afljuffeif fiergefit; eS wirb batauf anfommen, ofi bie ©ti=

') So nennt St. mit etwas mangelfiaftem ütejpeft bie <§of»
bauten.
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hauptsächlichste zu erwarten, alles nachherige betrachte ich

dann als Nachlese.

Den 19.

Gestern gaben wir eine Vorstellung bei v, H

eigen dorf, es war Niemand eingeladen, als der

Großherzog, der Hofmarfchall, einige Hofdamen und Künstler;
jedermann überhäufte mich mit Zeichen der Achtung. Der
Großherzog hat mich dann um eine Vorstellung am Hofe
ersucht auf künftigen Dienstag, wozu dann der ganze Hof
soll eingeladen werden. Die übrigen Tage benutzen wir

zu öffentlichen Ausstellungen. An dem hiesigen Hofe

steht nun alles ganz anders aus, als bei den frühern
kleinen. Die fürstlichen Gebäude, Garten, Anlagen und

alles zeugt von hohem Kunstsinn; das Schloß ist, in Hinsicht

des Styls, das schönste so ich noch gesehen habe.

Bald werden wir Ausflüge nach da und dorten machen,

wo irgend etwas interessantes sich zeigt. Fritz, (welcher

immer fleißig arbeitet) freut sich befonders auf die vielen

Rebhühner, Fasanen, Reh und Hirschen die überall
anzutreffen find.

Die Schloßweiber') wollen nicht warten; so eben

erhalten wir Bericht, um heute dorthin aufzubrechen; dieß

ist mir sehr lieb, denn es fördert uns um 2 Tage, und

was rückt ist mir lieb, denn ich sänge an, das Hofleben

sehr satt zu haben, obschon man mich ungemein
wohlwollend behandelt, aber in die Länge könnte ich's doch

nicht aushalten. Ob wir den Dresdener Hof sehn

werden, ist nicht zu vermuthen, da es dorten bekanntlich

allzusteif hergeht; es wird darauf ankommen, ob die Eti-

') So nennt K. mit etwas mangelhaftem Respekt die
Hofdamen,
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quette eS erlauben wirb; fonft fiatten wir bann fernerfiiu
nidjtS mefir mit ifinen ju fcfiaffen.

Sen 20.

§eute nefimen wir ben Saffee fiei Sperrn gjofratfi
SJt et; er1), unb ben Slbenb paffferen wir hei ©ötfie.
Sllfo! uns gefit eS fiier fo fdjön als möglidj.

SBeimar, ben 27. gebr. 1820.

SllS Seantwortung beineS SriefcS üom 13. melbe idj
bir, baß wir üor ber Seipjigermeffe bafelbft eintreffen

werben; eS würbe fogleid) gefdjefien fein, aflein wit
muffen oorfier jurüd nad) ©rfurt, bann nadj Sena unb

SUtenhurg, wofiin wir fefir eingelaben finb.
SBegen Sifli fiafie icfi mit ben fiefiben gtäfftcfien ga»

mitten oon ©glofffein unb oon S djulenfiutg ge»

ffitodjeii, wofiin idj gewöfinlicfi nacfi 8 Ufir fiütgefie, um
ba Sfiee ju trinfen unb ju fofen fiiS 11 Ufit. Son ba

auS fann fdjon etwaS gutes fierüorgefin, ba biefe fieiben

Ipäufer üon beu angefefienffen unb gefitlbetffen üon ber

ganjen ©egenb finb.
Sdj fann bir nidjt genug fagen, wie liefi mir ber

Slufentfialt in SBeimar geworben iff. Stidjt nur fiafien

wir gute ©efdjäfte ba gemacfit, fonbern aucfi bie widj»

tigffen Scfanntfcfiaften; unb man fiat mit in allen §in»
fidjten fo Diele gteunbfcfiaften, Sidjtung unb Siehe etwiefen,
wie icfi foldjeS nie ju üerbienen glaubte; efien erfialte idj
nodj jum Ueherffuß üon ben fdjönen ©täfinnen oon

S dj u I e n h u r g ein ganjeS Safet ©mpfcfiIungS=Sdjreiben,

ofine fie nur oerlangt ju fiafien, fie muffen feit geffern Slfienb

bie gingertfien wunb gefdjriehen fiafien. Sjeute gefien

wir wieber in ©efeflfdjaft, wo ber ©roßfi etjog aucfi

'j liebet ifin fiefie oben in ber (Sinteitung.
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quette es erlauben wird; sonst hätten wlr dann fernerhin
nichts mehr mit ihnen zu schaffen.

Den 20.
Heute nehmen wir den Kaffee bei Herrn Hofrath

Meyer'), 'und den Abend passieren wir bei Göthe.
Also! uns geht es hier so schön als möglich.

Weimar, den 27. Febr. 1820.

Als Beantwortung deines Briefes vom 13. melde ich

dir, daß wir v or der Leipzigermesse daselbst eintreffen

werden; es würde sogleich geschehen sein, allein wir
müssen vorher zurück nach Erfurt, dann nach Jena und

Altenburg, wohin wir sehr eingeladen sind.

Wegen Lilli habe ich mit den beyden gräflichen
Familien von E g lo sst ein und von Schulenburg
gesprochen, wohin ich gewöhnlich nach 8 Uhr hingehe, um
da Thee zu trinken und zu kosen bis 11 Uhr. Von da

aus kann schon etwas gutes hervorgehn, da diese beiden

Häuser von deu angesehensten und gebildetsten von der

ganzen Gegend sind.

Ich kann dir nicht genug sagen, wie lieb mir der

Aufenthalt in Weimar geworden ist. Nicht nur haben

wir gute Geschäfte da gemacht, sondern auch die

wichtigsten Bekanntschaften; und man hat mir in allen

Hinsichten fo viele Freundschaften, Achtung und Liebe erwiesen,

wie ich solches nie zu verdienen glaubte; eben erhalte ich

noch zum Ueberfluß von den schönen Gräfinnen von

S ch ule n b u r g ein ganzes Paket Empfehlungs-Schreiben,
ohne sie nur verlangt zu haben, sie müssen seit gestern Abend

die Fingerchen wund geschrieben haben. Heute gehen

wir wieder in Gesellschaft, wo der Großherzog auch

') Neber ihn siehe oben in der Einleitung.
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fiinfömmt. — © ö 11) e fiafie td) eine eigene Sorffefüwg
gegeben, ba er nidjt wofil ift, unb baS ©efcfiwärm nicfit

oertragen fann. ©r war ungemein wofil jufrieben; eS

fann bieß für bie Sufunft oon großen golgen fein. SBir

fafiren jefet felber mit jwei ftolgen Sraunen, bie fromm
wie Säntmer finb; ber eine iff jugfeidj ein trefffidjeS

Steitfiferb, grife reitet ifin alle Sage eine Stunbe fpa»

jieren. SBenn bu feettn SifaiiuS Sütfiarbt1) ju ©e=

fiefit befömraff, fo banfe ifim redjt fefir in meinem Stamen

für feine gütige ©mpfefilung an fe. §ofratfi SJteper,
bie mir fiier oon ungemein großem Stufien war.

Seiber fdjlüßt bamit bie Steifie ber Sriefe, auf bem

§öfiepttnft ber Steife. Sie fpätern Sriefe üfier bie Sluf»

entfialte in SreSben unb Seipjig u. f. w., fowie biejenigen

oon ber Stüdreife, fefieinen nidjt mefir erfialten ju fein.

') gtanj Sütfiatbt bon Sern, geb. 8. SJtai 1792, orbinirt
1814, wurbe 1821 Sfarrer pi SnS;' er blieb bafelbft bis 1861,
unb ftarb in Sern 1. Sept. 1864. (Jr roar befannt atS ein
SJtann bon feinfter SMtbilbung.

SBerner lafdjenbud) 1882. 13
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hinkömmt. — Göthe habe ich eine eigene Vorstellung
gegeben, da er nicht wohl ist, und das Geschwärm nicht

vertragen kann. Er war ungemein wohl zufrieden; es

kann dieß für die Zukunft von großen Folgen sein. Wir
fahren jetzt selber mit zwei stolzen Braunen, die fromm
nne Lämmer sind; der eine ist zugleich ein treffliches

Reitpferd, Fritz reitet ihn alle Tage eine Stunde
spazieren. Wenn du Herrn Vikarius Lüthardt') zu

Gesicht bekömmst, so danke ihm recht sehr in meinem Namen

für seine gütige Empfehlung an H. Hofrath Meyer,
die mir hier von ungemein großem Nutzen war.

Leider schließt damit die Reihe der Briefe, auf dem

Höhepunkt der Reise. Die spätern Briefe über die

Aufenthalte in Dresden und Leipzig u. f. w., sowie diejenigen

von der Rückreise, scheinen nicht mehr erhalten zu sein.

>) Franz Lüthardt von Bern, geb. 8. Mai 1792, ordinili
1814, wurde 1821 Pfarrer zu Ins;' er blieb daselbst bis 1861,
und starb in Bern 1. Sept. 1864. Er war bekannt als ein
Mann von feinster Weltbildung.

Berner Taschenbuch 1882. 13
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